ZENTRALBLATT FÜR MATHEMATIK 
4. Band, Hett 7 UND IHRE GRENZGEBIETE 5.289-336 


Algebra und Zahlentheorie. 
Esty, T. C.: Veetorial treatment of certain algebraie theorems. Amer. Math. Monthly 
39, 338—347 (1932). 
Kravöuk, M.: Sur les döterminants bordes. J. Cycle math. 1, 5—13 (1931) [Ukrai- 
nisch]. 


Krav&uk, M.: Sur une inögalite. Acad. Sci. Ukraine, Bull. Nr 1, 96—99 u. franz. 
Zusammenfassung 99—101 (1931) [Ukrainisch]. 

Ist A= (a,;,) die Matrix einer positiv definiten quadratischen Form, so zeigt 
Verf., daß der Hadamardsche Determinantensatz Pr Determinanten solcher Matrizen 


in der folgenden verschärften Form gilt: |@,.| = H D,, wobei D, eine k,-reihige 
Determinante ist und die k, en ganze Zahlen sind, die den Ungleichungen 
1<k,<b,<k,<..-<k, mit It, = = n genügen. Die Matrix (a,,) enthält die D, 


der Reihe nach in der akteliakonalk, Wegner (Darmstadt). 
Krav£uk, M., et A. Smogorzevskij: Sur les transformations unitaires et orthogonales. 
J. Cyele math. 1, 3—38 u. franz. Zusammenfassung 38—41 (1931) [Ukrainisch]. 


Verff. zeigen: 1. Jede unitäre Matrix A läßt sich als Produkt von ae ) elemen- 
taren unitären Matrizen U,;, darstellen, die die Gestalt haben: 


re 
U,= 0) V;; 0) 
re 


Auy 0 RER —Wj 


Ws (0) OR Ei 
ist. — Analoges gilt für orthogonale Transformationen. — 2. Jede beliebige Matrix A 


läßt sich als Produkt von n elementaren Matrizen P„_ı, Pn-2,---, Pı, P darstellen, 
wobei P eine Dreiecksmatrix und P, eine unitäre Matrix der Form 
Eu 0 0 
pn pa 0 0 
R=| oo | ® ® 0 
I 7 PR, 


ist. Die Dreiecksmatrix wird = E,, falls A unitär ist. — Schließlich zeigen Verff., wie 
man sämtliche n-reihigen unitären Matrizen der Form & s) findet, falls A eine /-reihige 


Matrix ist, die den beiden Bedingungen genügt: 1. I< n/2 und 2. die charakte- 
zistischen Wurzeln von X sind absolut genommen =]. Wegner (Darmstadt). 
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Fousianis, Ch.: Sur le module des zeros des polynomes. Bul. Soc. sti. Cluj 6, 375 
bis 378 (1932). 

Herleitung wohlbekannter Sätze über die obere Schranke der absoluten Beträge 
der Nullstellen eines Polynoms und naheliegende Folgerung für die Ableitungen des 
Polynoms. S2. Nagy (Szeged). 

Storch, J. M.: Der Basissatz für endliche Abelsche Gruppen. Akad. Wetensch. 
Amsterdam, Proc. 35, 522—524 (1932). 

Ein neuer Beweis für die Existenz der Basis einer endlichen Abelschen Gruppe, 
der jedoch an Kürze weit hinter dem von Korselt [J. reine angew. Math. 164, 61—62 
(1931), dies. Zbl. 1, 9] zurücksteht. Pietrkowski (Erlangen). 

Mignosi, @.: Il teorema di Fermat-Euler per i ecampi d’integritä finiti di prima speecie. 
Rend. Semin. Fac. Sci. Univ. Cagliari 2, 1—3 (1932). 

Deuring, Max: Zur arithmetischen Theorie der algebraischen Funktionen. Math. 
Annalen 106, 77—102 (1932). 

Es wird gezeigt, daß sich die Theorie der durch Radikale erzeugbaren Abelschen 
Oberkörper eines Körpers algebraischer Funktionen mit Hilfe des Divisorenbegriffs 
auf eine Gestalt bringen läßt, die zu Sätzen der Klassenkörpertheorie analog ist. Der 
zugrunde liegende algebraische Funktionenkörper k ist dabei folgendermaßen definiert: 
2 sei ein beliebiger Körper, 2 eine Unbestimmte bezüglich 2; k ist dann eine alge- 
braische Erweiterung endlichen oder unendlichen Grades von &(z). Die Arbeit ent- 
wickelt im ersten Teil die Theorie der Divisoren von %k, und zwar handelt es sich vor 
allem darum, für einen Körper k von unendlichem Grad über 2'(z) den Begriff der Di- 
visorengruppe, des Hauptdivisors und der Divisorendklassen auf Grund früherer be- 
wertungstheoretischer Ergebnisse des Verfassers einzuführen. Im zweiten Teil werden die 
Abelschen Oberkörper X/k von endlichem Grad untersucht, soweit sie sich durch Radi- 
kale erzeugen lassen, d.h. es wird stets vorausgesetzt, daß die n-ten Einheitswurzeln 
im Grundkörper % liegen, falls der Relativgrad des Abelschen Oberkörpers gleich n ist, 
und daß ferner n durch die Charakteristik von k unteilbar ist. Diese Voraussetzungen 
sind für die Gültigkeit der bewiesenen Sätze notwendig. Im Gegensatz zur Klassen- 
körpertheorie, für deren Aufbau der Hauptidealsatz eine untergeordnete Rolle spielt, 
wird hier die Charakterisierung der Abelschen Oberkörper gerade mit Hilfe des Haupt- 
idealsatzes erzielt, dem infolge der einfachen Struktur der Einheitengruppe eine leicht 
beweisbare Tatsache entspricht. Jedem unverzweigten Abelschen Radikalkörper K 
wird nämlich in % die endliche Untergruppe $ aller Divisorenklassen von % zugeordnet, 
deren Divisoren in X in die Hauptklasse fallen. Diese zugeordnete Divisorenklassen- 
gruppe $ ist selbst zur Galoisgruppe von ÄK/k isomorph. Umgekehrt gibt es (Existenz 
der nötigen Einheitswurzeln vorausgesetzt!) zu jeder beliebig vorgegebenen endlichen 
Untergruppe $ der Divisorenklassengruppe von % einen unverzweigten Abelschen 
Radikalkörper K/k, dem in k gerade die Gruppe $} zugeordnet ist. Dabei ist X bis 
auf Abelsche Erweiterungen des Konstantenkörpers 2 eindeutig bestimmt. Ist X/k 
verzweigt, so tritt noch eine Modifikation ein. Man geht dann zu einer leicht definier- 
baren formalen Erweiterung der Divisorenklassengruppe von k über und greift aus ihr 
wieder die Untergruppe $} aller Divisorenklassen heraus, deren Divisoren in X in die 
Hauptklasse fallen. Für dieses $} gelten entsprechende Sätze. F.K. Schmidt. 

Schmeidler, Werner: Über Verzweigungspunkte bei Körpern von algebraischen 
Funktionen mehrerer Veränderlicher. J.f. Math. 167, 248—263 (1932). 

Sei P ein beliebiger Körper der Charakteristik 0, P(yı,. . -, Ym) = 8, der Körper 
aller rationalen Funktionen in den Unbestimmten y},..., Y„ mit Koeffizienten aus P 
und $}(y) eine algebraische Erweiterung endlichen Grades von $,, also ein Körper 
algebraischer Funktionen in den m unabhängigen Veränderlichen Yı,..., Ym. Es 
handelt sich um die Theorie derjenigen Primideale aus dem Polynombereich P[yı,..., Ym]; 
deren Mannipfaltigkeit kleiner als m — 1 ist. Die Schwierigkeiten bei der Behandlung 
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dieser Primideale p niedrigerer Mannigfaltigkeit beruhen bekanntlich darauf, daß für 
ein solches p beim Übergang zum Körper der algebraischen Funktionen im allgemeinen 
die Zerlegung in ein Potenzprodukt von Primidealen nicht mehr gilt. Die vorliegende 
Arbeit entwickelt daher neue Methoden. Es wird einmal eine einfache Transformation 
innerhalb des Körpers der unabhängigen Veränderlichen angegeben, durch die ein 
gegebenes Primideal niedrigerer Mannigfaltigkeit in ein solches der Höchstmannig- 
faltigkeit übergeführt wird. Ferner wird der Begriff des Exponenten, der von Dede- 
kind-Weber in einem Spezialfall bei der Konstruktion der Normalbasis definiert wor- 
den ist, auf die hier vorliegenden Verhältnisse übertragen. Diese Hilfsmittel ermöglichen 
es dann, die Theorie der Primideale niedrigerer Mannigfaltigkeit auch in dem Falle 
weiterzuführen, daß ihnen in $(y) ein Verzweigungspunkt entspricht. Die Hauptsätze 
enthalten die Ausdehnung des bekannten Diskriminantenkriteriums betreffend die 
Verzweigungspunkte, welche Primidealen der Höchstmannigfaltigkeit entspringen, 
auf Verzweigungspunkte, die Primidealen einer niedrigen Mannigfaltigkeit entstammen; 
weiterhin ein Zerlegungsgesetz für eine gewisse Klasse von Primidealen niedrigerer 
Mannigfaltigkeit. Die Bedeutung dieses Zerlegungsgesetzes liegt darin, daß die auf- 
tretenden Primärteiler durch ihr zugehöriges Primideal und einen Exponenten charak- 
terisierbar sind, und daher der- Verzweigungscharakter wiederum aus der Zerlegung 
abgelesen werden kann. F.K. Schmidt (Erlangen). 


Brauer, Richard: Über die Konstruktion der Schiefkörper, die von endlichem Rang 
in bezug auf ein gegebenes Zentrum sind. J. reine angew. Math. 168, 44—64 (1932). 

Jeder Schiefkörper $ endlichen Ranges über seinem vollkommenen Zentrum K 
ist eindeutig durch ein Faktorensystem c,,z,0 gegeben, das einem Galoisschen Körper 
K(d) angehören möge (A, B, 0 durchlaufen die Elemente der Galoisschen Gruppe 
von K(®)). K(d) kann so gewählt werden, daß das Faktorensystem aus lauter (n-ten) 
Einheitswurzeln besteht. K(d) heißt dann regulär. Eine geeignete vollständige 
Matrixalgebra X über $ läßt sich dann als verschränktes Produkt von K (Ö) mit seiner 
Galoisschen Gruppe & darstellen; X ist die Gesamtheit aller D/AgZe, Ag aus K(9), 

& 


AZ = 1 Zg, Zeln = Zen * Caunına: Die Zg und die Gruppe X der n-ten Einheits- 
wurzeln, die in X(®) liegen, bilden daher eine Gruppe 9, von der % Normalteiler 
und H/N&G ist. Durch 9 und K(®) ist Sl eindeutig charakterisiert. Umgekehrt 
gehört zu jeder solchen Erweiterung 9 von W mit Hilfe von © ein Schiefkörper mit 
K(d) als regulärem Zerfällungskörper. & heißt reduzierte Erweiterung, wenn N 
nicht durch eine Gruppe X aller n’-ten Einheitswurzeln ersetzt werden kann, n’ Teiler 
von n. Ist $ durch die reduzierte Erweiterung 9 von N mit Hilfe von & gegeben, 
so.ist ? dann und nur dann mit K identisch, wenn man K(®) in einen Normalkörper 
K(*) über K einbetten kann, derart, daß die Galoissche Gruppe von K(Ö*) gerade 
die Erweiterung 9 von NR mit Hilfe von & ist. Damit ist diese Frage auf ein Ein- 
bettungsproblem (Existenz gewisser relativzyklischer Erweiterungen) der kommu- 
tativen Körpertheorie zurückgeführt. Ebenso läßt sich die Frage nach der Isomorphie 
zweier Schiefkörper nach ihrem Index und Exponenten auf solche Einbettungsfragen 
zurückführen. Um alle Schiefkörper mit gegebenem K(9) als regulärem Zerfällungs- 
körper zu bilden, hat man alle Erweiterungen 9 der Gruppe ® aller Einheitswurzeln 
aus K(d) mit Hilfe von & aufzustellen. Als Anwendung dieser Theorie wird der Satz 
bewiesen: K sei ein vollkommener Körper, alle algebraischen Körper über K seien 
zyklisch. Ist X im Artin-Schreierschen Sinn nicht reell, so gibt es keinen echten Schief- 
körper endlichen Ranges über K. Ist K reell, so bilden die Quaternionen mit Koeffi- 
zienten aus K den einzigen echten Schiefkörper. Köthe (Münster i. W.), 

@ Nogues, R.: Theor&me de Fermat. Son histoire. Paris: Libr. Vuibert 1932. 
ITS Rrea.-25.—: 

Das Buch ist in zwei Teile gegliedert. Der erste gibt eine chronologisch geordnete 
Übersicht über die wichtigsten Arbeiten zum großen Fermatschen Satz von der Zeit 
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Fermats an bis zum Jahre 1931 und berichtet über die Hauptresultate dieser Arbeiten. 
Der zweite Teil versucht, die mathematischen Methoden dieser Arbeiten in gedrängter 
Form zu schildern. Vollständigkeit scheint nicht erstrebt zu sein, ist jedenfalls nicht 
erreicht. Die Behandlung ist etwas ungleichmäßig; so ist zum Beispiel über die tief ein- 
dringenden Arbeiten Vandivers ganz unzureichend berichtet, während zwei im 
letzten Jahre erschienene Notizen, die eine zwar hübsche, aber durchaus nicht prin- 
zipiell bedeutsame Bemerkung elementar beweisen, in größter Breite wiedergegeben 
werden. Bessel-Hagen (Bonn). 

Morishima, Taro: Über die Fermatsche Vermutung. VII. Proc. Imp. Acad. Jap. 
8, 63—66 (1932). 

In this paper the author proves the following theorem: If the equation 

+y+7=0 (1) 

has a solution in which &, y,2 are prime to the odd prime / (first case of Fermat’s 
equation), then the first factor of the class number of the cyclotomic field generated 
by el is divisible by 1!2, provided I does not divide 20579903 - 75571. This theorem 
is an improvement on a theorem of Vandiver to the effect that in the first case of 
Fermat’s equation the classnumber is divisible by 8. The methods of the paper are 
those of Kummer, Mirimanoff, and Vandiver. For a complete understanding 
of the notation used, the reader is referred to Bachmann’s, Das Fermatproblem. 
Nr. 40—41. Berlin 1919. Lehmer (Berkeley). 

Morishima, Taro: Über die Fermatsche Vermutung. VIII. Proc. Imp. Acad. Jap. 
8, 67—69 (1932). 

This paper gives an extension of the so called Kummer’s criterion for the solution 
of the equation (1) + yY’+ = 0 in the first case. Let 


Ina) = + 2122 + 3r 13... + (1 — 1)P tigt 
bel, b=-Y, bit, bu=(-NtB; 


where B; are Bernoulli’s numbers. Then the result of the present paper may be 
stated as follows: If the equation (1) is solvable in the first case, then the (l— 3)/2 
congruences 


and let 


a9 Jog(1l—e'l+ x 
| Be „= mod®) (i=1,2,...,0- 38) 
must be satisfied by each of the six ratios 


TR Yan az 
eeze gi Lehmer (Berkeley). 


Ricei, Giovanni: Sulle funzioni simmetriche di interi eostituenti uno o piü sistemi 
ridotti di resti, secondo un modulo composto. Ann. Univ. Toscane, N. s. 14, Fasc. 2, 
177—198 (1931). 

By V,(m-a) and W,(m - a) we denote respectively the sum of the kt powers 
and the sum of the products k at a time of the a @(m) positive integers not exceeding 
ma and prime to m. For a = 1 there are several classic elementary identities involving 
these functions. For example, if p is an odd prime we have Y,(p-1) =0 modp if 
k=0mod(p — 1), Y,»-19 (pP 1) =— 1modp, W,(p-1)=0modp FI<k<p—2, 
W,-ıp- 1) =—1modp, W,_-s(p-1)=0 modp?. When m is composite and con- 
tains no prime factor q such that qg — 1 divides 2%, we have V,,(m 1) =0 modm 
fk>1,V5;,,(m-)=0modm?fk>1, W,,.(m-1)=0modmifl<k=<3%(p— 3), 
Werrı(m 1) =0 modm? if 1<k=<}%(p— 3), the number p in the last two cases 
being the smallest prime factor of m. These and other known congruences are general- 
ized by Ricci to the cases of the general functions V,(m - a) and W,(m - a) and other 
related results are obtained. The formulas established can not be briefly summarized 
with clarity. R. D. Carmichael (Urbana). 
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Ricei, Giovanni: Sulle somme delle potenze simili degl’interi naturali e sui coeffi- 
eienti del fattoriale. Ann. Univ. Toscane, N. s. 14, Fasc. 2, 199—216 (1931). 
By aid of the results in the preceding article Ricci establishes numerous con- 
gruences involving the functions $;,(m) and P;(m) defined by the following relations: 


Sm) =1#E+2%#%4+...+(m — 1%, Sı(m) =m—1; 


m—1 vd 
It +) za rılm Nie P,(m)=0 if k>m. 
i=0 
As examples of ns or we quote the following: 
2 8gn+1(m) = (2h + 1) mSg,(m) mod(m’m?) , een 
where m = p*qP...and p*-1gP-1...— m’or 2m’ according as m is odd or even, 


2,9,... being the different prime factors of m; 
2 Pyn+ı(m) = (m — 1 — 2h) mP,;,(m) mod (em?) 
where e=1 or e= } according asm isoddoreven.  R.D. Carmichael (Urbana). 
Hölder, Otto: Zur Theorie der zahlentheoretischen Funktion u(n). Ber. Verh. 
sächs. Akad. Leipzig 83, 321—328 (1931). 


Aus der bekannten Formel It u(n) [en] = 0 für ganzes & > 1 leitet Verf. weitere 
Identitäten ab. Z.B. 


Der It )=-1 für 6>2, 


lanzıı, 
m 


E47 oo 
Dun) logn = - Dam (2) für ganzes x —=1, 
n=1 n=1 


wo y(y) den Logarithmus des kleinsten gemeinsamen Vielfachen aller natürlichen 
Zahlen <y bezeichnet. Hans Heilbronn (Göttingen). 
Hölder, Otto: Über eine Art von Reziprozität bei summatorischen Funktionen. 
Ber. Verh. sächs. Akad. Leipzig 83, 329—332 (1932). 
Beweis der folgenden Identität: Sind /(n) und g(n) beliebige zahlentheoretische 
Funktionen, F(n) und G@(n) ihre summatorischen Funktionen, so gilt für positive 
(nicht notwendig ganze) Zahlen k, I, & | 


)-Fwrll?) 


Hans Heilbronn (Göttingen). 
Hölder, Otto: Über einen asymptotischen Ausdruck. Acta math..59, 89—97 (1932). 
Verf. beweist: Ist i,(n) die Anzahl derjenigen Teiler von n, die nicht durch die 
k-te Potenz einer Primzahl teilbar sind, so ist für k=2 und >: 


Dam - =am 2 (ge +20 — 1)E(k) — kE’(k)) + Ole), 


woy=3 für Ba 2,9% = 4 fürk=3, = ir für k>4 ist, und Z(s) die Riemannsche 
Zetafunktion bedeutet. Der Beweis folgt leicht aus der van der Corputschen Rest- 
abschätzung beim Dirichletschen Teilerproblem. Hans Heilbronn (Göttingen). 
Carmichael, R. D.: Expansions of arithmetieal funetions in infinite series. Proc. 
London Math. Soc., II.s. 34, 1—26 (1932). 
Es seien die Funktionen /(n) und g(n) für ganze rationale n definiert und periodisch 
mit der Periode «x bzw. 8. Verf. nennt f und g orthogonal, wenn 


U 
al) on) —0. ı = [%, ß] 
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Zwei Systeme f,(n), fs(n),..., und 9,(n),;ga(n), .... periodischer arithmetischer Funk- 
tionen heißen biorthogonal, wenn f; zu g; für © = %k orthogonal ist. Es gilt dann für 


die Koeffizienten a, einer Entwicklung h(n) = Da,f,(n) eine analoge Formel wie für 
v1 


die Fourier-Koeffizienten periodischer Funktionen, wenn vorausgesetzt wird, daß 
f, zu g, nicht orthogonal ist. Ein einfaches System, das zu sich selbst orthogonal ist, 
bilden die Ramanujanschen Summen 


2nien 
cn) = > Al ae 


p modq 
@,D=1 


Verf. betrachtet nun mit Hilfe der Dirichletschen Z-Reihen die Funktionen 
n 
>, „(2) 2) d’y,(d) (7) 


ala,a|n 
die eine Verallgemeinerung der Ramanujanschen Summen darstellen. Diese Ausdrücke 
c»(n, X X1, X) Spielen eine Rolle in der Theorie der Teiler natürlicher Zahlen, der 
Eulerschen @-Funktion und der Darstellung natürlicher Zahlen als Summe von 2r 
Quadraten. Verf. bestimmt das asymptotische Verhalten für den Mittelwert der Summe 
der (24 — 1)-ten Potenzen der Teiler der geraden bzw. ungeraden Zahlen <2m; A>1 
bezeichnet eine natürliche Zahl. Petersson (Hamburg). 


Mengenlehre und reelle Funktionen. 


Sierpiäski, W.: Sur les anneaux de fonetions. Fundam. Math. 18, 1—22 (1932). 

A ring (anneau) of real functions is a set R of functions f(e), defined for the ele- 
ments e of an arbitrary range, such that if /,(e) and f,(e) are two elements of R, the 
functions max (f, (e), f,(e)) and min (f, (e), f,(e)) also belong to R. After stating a number 
of properties of rings of functions as related to derived rings — for example, that the 
product of a finite or an infinite number of rings is a ring, or that if Risaring R, and 
R, are rings, R,, (R,) meaning the set of functions representable as limits of monotone 
increasing (decreasing) sequences of functions of R — the author derives properties 
of rings that are generalizations of theorems of W.H. Young, Hahnand Hausdorff. 
The generalization of the theorem of Hahn (Einschiebungssatz) runs, for example, 
as follows: If R is a ring of functions defined on a range A, f,(e) and f,(e) two functions 
belonging respectively to R, and R,, and f,(e)=fz(e), there exists a function f(e) 
belonging to both R, and R, such that f,(e) = f(e) > fz(e) for all elements e of A. 

Blumberg (Columbus). 

Sierpinski, W.: Sur les ensembles de la m@me puissance qui ne sont pas effectivement 
de la m@me puissance. Fundam. Math. 18, 189—192 (1932). 

Two sets M and N have the same power if there is a biunivocal correspon- 
dence between the elements of M and those of N. They are effectively of the 
same power if we know how to establish such a correspondence between the ele- 
ments M and N. Let X be the set of all real numbers and Y the set of all enumerable 
subsets of X. If there is a biunivocal correspondence between the elements of X and 
of Y,set E=Y. If no such correspondence exists, set E= X. Then E is of the power 
of the continuum but not effectively. The demonstration does not depend on the 
axiom of choice. Similar examples are given for X,, X,. He also defines a set of real 
numbers which is of the power of the continuum but not effectively. Chittenden. 

Kantoroviteh, Leonidas, and Eugen Livenson: Memoir on the analytical operations 
and projeetive sets. I. Fundam. Math. 18, 214—279 (1932). 

The introduction and first chapter of an extensive memoir to be continued in volume 
19 of Fundamenta. An elaborate theory of the Ös-operations of Hausdorff (Mengen- 
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lehre 2, 89) is presented. All sets considered are subsets of a postulated universal set 
R, which is often restrieted in the course of the argument to be topological (in the 
Hausdorff sense) or compact and metric. A function ®({E;}) having subsets of 
a set E for its arguments and for its value is called analyticalif(1) for any two systems 
of arguments {E!”} and {EP} and two points a and b of R such that a belongs to 
D({E®}) and b does not belong to D({EP}), then (2) there exists at least one & such 
that either a belongs to E® and does not belong to EP, or a does not belong to EX 
and belongs to EP. A non-constant analytical function is positive if for any two 
systems of arguments {E®}, and {EP} and any two points a, b condition (1) implies 
condition (2). The Ös-operations of Hausdorff are positive analytical functions, 
Let H(K) be the class of all sets of the form ®@({E;}), where all E: belong to K. Then 
two analytical operations are equivalent if the corresponding classes H(K) coincide 
for any K. Every positive analytical function on a countable system of sets (E,) is 
equivalent to a Ös-function, and every analytical function on a countable system 
(E,„) is equivalent to a Ös-function of these sets and their complements. Conditions for 
the equivalence of Ös-functions are obtained and lead to a discussion of their represen- 
tation. These considerations are extended to „quasi-analytical‘ functions or operations 
and to Ös-functions with a variable base. Defining a Ös-class on a class H of sets as 
the class of values of a ös-function when its arguments belong to H, it is shown that 
the class of projections of sets belonging to a Ös-class on closed (or open) sets is also 
a Ös-class on closed (resp. open) sets. A simple analytical expression of such & class 
(not as a Ös-function) is found. These theorems are applied in the part to appear 
later to obtain an analytical expression for every projective class P,. 
E. W. Chittenden (Iowa). 

Sudan, Gabriel: Sur un thöor&me de Hessenberg. Fundam. Math. 18, 293—297 
(1932). 

The article contains a generalization of the theorem ‚Every initial number is an 
additive principal number“ for a class of transfinite functions fg; fi; . - -; fi - - . defined 
as follows. Let ß and y be two arbitrary ordinal numbers and f(x) a function of the 
variable x. Denote by 0,(ß, f(x), A the function which satisfies the recursion 


0:(P, 1@),0)=Pß, 
02(B, f@),v +1) = HB, f(@), »)), 
Y 


Set , = fr(&,r) = %, + v9; and for # >.0: 
= 405 Dasnain, Pi; Gr) = (Pi hi-ılBiaßess- sPi-ıa, %), 9). 


Then ‚‚Every initial number is a principal number for every function f; if it is greater 
than all the numbers of the series ß,, fg, - - -, Bi“. E. W. Ohittenden (lowa). 

Sierpiäski, W.: Remargue sur les suites infinies de fonetions. (Solution d’un pro- 
bleme de M. S. Saks.) Fundam. Math. 18, 110—113 (1932). 

Mazurkiewiez, Stefan: Sur les suites de fonetions eontinues. Fundam. Math. 18, 
114—117 (1932). 

It is an elementary fact that from every bounded sequence of functions a subse- 
quence can be selected which converges in a denumerable set. The question naturally 
arises if in this statement „a denumerable set“ might be replaced by ‚‚a non-denumerable 
set“. The answer furnished by these papers of Sierpinski and Mazurkiewicz is 
rather unexpected: The theorem does not hold for arbitrary functions but does for 
measurable ones. Theorem of Sierpihski: There exists a uniformly bounded se- 
quence of functions such that every subsequence converges at möst on a denumerable 
set of points (proof based on the Cantor hypothesis of the continuum). Theorems of 
Mazurkiewicz: From every bounded sequence of functions continuous on a perfect 
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set P a subsequence can be selected which converges uniformly on a perfect subset of 

P. Hence, by the theorem of Lusin, every bounded sequence of measurable functions 

in an interval (a, b) contains a subsequence which converges uniformly on a perfect set. 
Saks (Providence). 

Riesz, Frederie: Sur l’existence de la derivee des fonetions monotones et sur quelques 
problemes qui s’y rattachent. Acta Litt. Sci. Szeged 5, 208—221 (1932). 

In contrast with the methods of proving various properties of derivatives of mea- 
surable functions — in particular, of monotone functions — by means of the Vitali 
Theorem or other similar means, the author, regarding such methods as not sufficiently 
elementary, uses the following lemma to show that every monotone function has a 
finite derivative almost everywhere: If g(z) is a continuous function defined in the 
intervala <x=<b, the set of points z in the interior of the interval such that there 
is an x’ >z, with g(®’) > g(x), is an open set, sum of at most X, non-overlapping, 
open intervals (a;, b;), for each of which g(a,) <g(b,). This lemma is then used to 
prove a number of known theorems, including the formula of Tonelli on rectifiable 
curves, the theorem of Fubini on series of non-decreasing functions, and the theorem 
of Lebesgue on the metric density of sets; other applications are reserved for the 
future. Blumberg (Columbus). 


Analysis. 


© Kowalewski, Gerhard: Grundzüge der Differential- und Integralrechnung. 
5., verb. Aufl., verm. durch einen Anhang über Abb. Leipzig u. Berlin: B. G. Teubner 
1932. IV, 426 S. u. 29 Fig. RM. 14.40. 

Malchair, Henri: Sur les suites et söries transfinies. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 1, 
47—50 (1932). 

Malehair, Henri: Sur les suites et series transfinies de fonetions non d&eroissantes. 
Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 1, 75—77 (1932). 

Germay, R.-H.-J.: Sur des transcendantes relatives au döveloppement en series 
de Fourier de fonctions periodiques de la solution de l’öquation de Gauss. Bull. Soc. 
Roy. Sci. Liege 1, 7—9 (1932). 

Dusl, Karel: Sur les polynomes göneralises de Laguerre. Öas. mat. fys. 61, 281 
bis 289 u. franz Zusammenfassung 289—290 (1932) [Tschechisch]. 


Hammerstein, A.: Über die Eigenwerte gewisser nichtlinearer Differentialgleichungen. 
J. reine angew. Math. 168, 37—43 (1932). 
Für das Randwertproblem 


y"Aygayy), yO)=yl)=0, ylO)=a 

wird unter der Annahme g(%, y, y')=>g, >0 die Existenz unendlich vieler nega- 
tiver Eigenwerte A gezeigt, falls das Anfangswertproblem der Differentialgleichung 
(y(0)= 0, y’(0)=a) für alle a und A eine im Innern von (0, 1) stetige Lösung besitzt. 
Letztere Bedingung ist erfüllt für g(z, y, y’) = P(y’?); unter diesen Typus fällt z. B. 
die Gleichung der Knickfestigkeit. Für Gleichungen dieser spezielleren Form gibt es 
Eigenfunktionen mit einer beliebig vorgegebenen Anzahl von Nullstellen im Intervall 
(0, 1) und es lassen sich Abschätzungen für die Eigenwerte angeben. Hält man dagegen 
A<0 fest und läßt die Anfangstangente a variieren, so ergibt sich unter weiteren 
Einschränkungen über P(y’?) die Existenz unendlich vieler Werte a, für die das Rand- 
wertproblem lösbar ist. Rudolf Iglısch (Aachen). 

Wazewski, T.: Sur la stabilit& des intögrales d’un syst&me d’&quations diff@rentielles. 
C. R. Acad. Sn Paris 194, 1786—1787 (1932). 

Es werden hinreichende Bedingungen aufgestellt, unter welchen das System 


a — Pl %..,%) = 1,2,...,n) irteduktible 


gewöhnlicher Differentialgl. 
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Kontinua stabiler Lösungen zuläßt (vgl. die Minimalmengen von Birkhoff, Dynamical 
Systems. New York 1927. Kap. VII). (In welchem Sinne die Stabilität zu verstehen 
ist, ist in der Mitteilung nicht angegeben.) Wegen eines Druckfehlers am Anfang der 
Mitteilung sind die Bedingungen nicht ganz klar. A. Andronow und A. Witt (Moskau). 
Wazewski, T.: Zur Theorie des Unitätsproblems für ass von gewöhnlichen 
Differentialgleiehungen. Math. Z. 35, 553—562 (1932). 
Es werden die Integrale des Systems gewöhnlicher Ditferentialgl. © — —Ff,(%,Y15- + Yn) 


(—=1,2,...,n) im Gebiete a< x = b untersucht; von den f, Ei nur die Stetig- 
keit vorausgesetzt. Es werden einige Eigenschaften der Integrale, die an der Hyper- 
ebene © = a münden, abgeleitet, und mit den Eigenschaften anderer Integrale, die 
an derselben Hyperebene münden, verglichen. Dabei erweist es sich als nicht not- 
wendig, alle Integrale, die an der © = a-Ebene münden, zu betrachten. Besonders 
werden die Oszillationen dieser Integrale untersucht; es werden Bedingungen aufgestellt, 
unter denen nur ein einziges Integral einen Punkt M der & = a-Ebene durchsetzt; 
gelegentlich wird ein Bereich angegeben, aus welchem keine aus M ausgehende Integral- 
kurve austreten kann. A. Andronow und A. Witt (Moskau). 
Hamburger, Hans: Bericht über Untersuchungen, welche sich auf die Differential- 


; d2z dz dz 5 DR > 
gleichung day + 475 + Br, + cz = 0 mit periodischen Koeffizienten a, b, c 


beziehen. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 41, 229—245 (1932). 

Bericht über die in dies. Zbl. 2, 391 und 4, 255 ref. Arbeiten. 

Willy Feller (Kiel). 

Cioraneseu, Nicolas: Sur les eonditions linsaires dans l’intögration des öquations 
differentielles ordinaires. Math. Z. 35, 603—608 (1932). 

E un sunto del lavoro dello stesso autore: Sur l’integration des equations 
differentielles lin&aires avec les conditions initiales les plus generales 
[Bul. fac. sti. Cernäufi 5, 99—117 (1931)] gia recensito in questo Zbl. 4, 149. 

M. Picone (Napoli). 

Liehtenstein, Leon: Neue Untersuchungen in der Theorie der linearen partiellen 
Differentialgleichungen zweiter Ordnung vom elliptischen Typus. Bull. int. Acad. Polon. 
Sci. A Nr 7/10, 571—598 (1931). 

In der Theorie der elliptischen Differentialgleichung 

Ust Uyt 0 + bu, + cu=f 

werden häufig Umformungen gebraucht (Bildung des adjungierten Differentialaus- 
druckes, Greensche Umformung), die nicht mehr statthaft sind, sobald man von den 
Koeffizienten a, b, c, f im betrachteten (abgeschlossenen) Bereich nur mehr Stetigkeit 
voraussetzt. In dieser Arbeit wird durchweg diese schwache Voraussetzung zugrunde 
gelegt. Dem System der zueinander adjungierten Differentialgleichungen wird ein 
System adjungierter Integralgleichungen gegenübergestellt, zu dessen Aufstellung die 
Stetigkeit von a, b, c, f ausreicht. Zu diesen Integralgleichungen werden die Green- 
schen Funktionen bzw. die Greenschen Funktionen im erweiterten Sinne aufgestellt. 
Es wird die bisher nur unter stärkeren Voraussetzungen über a, b, c abgeleitete Rezi- 
prozitätsformel für diese Greenschen Funktionen bewiesen. Rellich (Göttingen). 

Ruse, H. S.: Generalized solutions of some of the partial differential equations of 
mathematieal physies. Quart. J. Math., Oxford Ser. 3, 15—25 (1932). 

This paper considers tensorial generalisations of the equations 


EV =.0, V:V+RV=0 (1) 
V? = ö ae Ohr namel 
PETER T Q.3) mamely 
N y0, NV =0, (2) 


V „, denoting the second covariant derivative of the scalar V in the Riemann metric g, 
restricted in this paper to be a) euclidean, b) of constant curvature. Two theorems of 


298 


A.R. Forsyth concerning equations (1) are extended by the author to equations (2). 
The theorems and their generalisations are: Forsyth — Let 9)... p, be any functions 
of u obeying (3) PP + :--+9P%,=0, and let u be defined as a function of 2)... 2%, 
by (4) au= %Pı + + %Pn (a any constant). Let also (5) „= 2,91 ++ 9, 
and (6) &= pP? + --- + 92 (accents denote differentiation). Then, fpy denoting 
arbitrary functions, V = f(u) is a solution of V?V =0, and 
(u ik Yu ik 

vl nf 
a solution of V2V + k2V = 0. — Ruse — (Spaces of constant curvature K.) A fixed 
point in the space is selected; quantities relative to this point are denoted by a bar. Let 
Q = cos(K!l2s), s the geodesic distance from x to x. Replace (3) by 


, = RER, u .0 
3) rm) = 0; (4)by (4) Q9paa=0, where gi = gen, 


Eu 
Obi) nern Hl) Rt Ppe- 
Then a solution of the first equation (2) is V= f(w), and of the second equation 
(2) V= ©(u) H(a,b,c; &) where H(a,b,c; &) is any solution of a certain hyper- 
geometric equation. Douglas (Cambridge, Mass.). 

Wavre, R., et P. Dive: Un exemple de fonetion harmonique multiforme fourni par 
la thöorie du potentiel newtonien. C. R. Acad. Sci., Paris 194, 1901—1902 (1932). 

Es seien zwei kongruente Kugelschalen so gelagert, daß die inneren Kugeln ein 
gemeinsames Gebiet & enthalten. Sind beide Schalen homogen mit Masse belegt, 
so erzeugen sie in & dasselbe konstante Potential. Zieht man von den beiden Schalen 
den gemeinsamen Teil ab, so erzeugen die verbleibenden Gebiete R, und Rt, in & immer 
noch dasselbe, aber nicht mehr konstante Potential. Setzt man nun dieses analytisch 
fort, so ergibt sich offenbar ein mehrdeutiges Potential. Die vier Kreise, die den Be- 
grenzungen von A, und N, gemeinsam sind, sind Windungslinien. Feller (Kiel). 

Sakellariou, N.: Sur le caleul des variations. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 
15, 209—214 (1932). 

The author discusses problems of the calculus of variations with actual discon- 
tinuities in the minimizing curve. [See earlier papers by Razmadze, Math. Ann. 94, 
1—52 (1925), and Sakellariou, Rend. Circ. mat. Palermo 51, 38—48 (1927).] The 
present note takes up the construction of families of ‚„‚discontinuous extremals‘“ satis- 


fying the conditions F„— F,=F,„=F,=0 at the points of rupture. Some 
formulas are derived connected with the curves described by the points of rupture. 
The note concludes with mention of a necessary condition analogous to that derived 
by Caratheodory, Bolza, and Dresden for minimizing curves with corners. Graves. 
Fouarge, L.: Ensembles finis, eontinus de transformations, assoeies & un groupe 
continu & t parametres essentiels. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 1, 99—104 (1932). 
Gegeben sei eine r-gliedrige Schar &' von Transformationen, von der zunächst 
vorausgesetzt wird, daß man das Parametersystem (a,,...,a,) so wählen kann, daß 
die allein von den ersten t Parametern (a,),...,@), £</r, abhängige Teilschar eine 
kontinuierliche Gruppe @ ist. Die allein von (a, 1, . -, a,) abhängige Teilschar sei 7. 
Sodann bilde man die Schar S, die dadurch entsteht, daß man alle Operationen aus @ 
auf T anwendet: $=@-T. Zweitens wende man auf alle Operationen der Gruppe @ 
eine willkürliche, von r’ — t Parametern abhängige Funktionaltransformation ® an 
und betrachte die so erzeugte Schar U= ®(G). Drittens wende man alle Trans- 
formationen aus U auf die Elemente von S an; man erhält so die „Produktschar“ 
P=U-.S. Dies ist eine (r + r’ — t)-gliedrige Schar. — Verf. stellt die partiellen 
Differentialgleichungen für diese Scharen $S und U auf (was z. T. schon in früheren 
Abhandlungen geschehen ist). Ferner wird umgekehrt die Bedingung dafür formuliert, 
daß zwei vorgegebene Scharen 8 und U mit der Produktschar P in dem oben ange- 
gebenen Sinne einer Gruppe @ assoziiert sind. Hans Schwerdtfeger (Göttingen). 
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Fouarge, L.: Une genöralisation d’un th&or&me de Sophus Lie. Bull. Soc. Roy. 
Sci. Liege 1, 2—5 (1932). 

Sei S eine r-parametrige, T eine t-parametrige Schar von Transformationen im 
n-dimensionalen Darstellungsraum R,„. Mit A bzw. B seien die Gebiete im Parameter- 
raum bezeichnet, in denen die Darstellung der Schar definiert ist. Weiter werde vor- 
ausgesetzt: 1. Durch alle Transformationen aus S wird ein gewisser Teilbereich im R,„ 
auf sich selbst bezogen; 2.1<r; 3. in A gibt eseinen Punkt (,...,ad, a, 1,...,a), 
so daß (a,...,a®) ein Punkt von B ist; 4. die Produktschar P= T 8, die durch 
Anwendung aller Transformationen aus 7 auf $ entsteht, besitzt r wesentliche Para- 
meter. Dann ist es möglich, für die Schar S in ähnlicher Weise, wie für eine Liesche 
Gruppe, ein System von vollständig integrablen partiellen Differentialgleichungen 

r—t 


t 

d Q/ dv 

ur Perla t+ > Welo) &,(2) (k = 1,3 22,85 A be..,%) N) 
j=1 


z=1 


aufzustellen. Verf. beweist u.a. in Verallgemeinerung eines Lieschen Satzes, daß es 
möglich ist, unter den angegebenen Voraussetzungen im R„ eine Liesche Gruppe @ 
mit dem Parametergebiet B anzugeben, so daß die allgemeinste Schar 7 aus @ durch 
Funktionaltransformation mit einem willkürlichen, im AR, erklärten Funktionen- 
system ® hervorgeht, so daß 7’ = ©®(G). Durch „Multiplikation“ einer (r — t)-para- 
metrigen Schar V mit einer Gruppe @ ergibt sich stets eine „‚Produktschar“ Q mit r 
wesentlichen Parametern. Hans Schwerdtfeger (Göttingen). 

Fouarge, L.: Sur des conditions d’integrabilite. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 1, 61—63 
(1932). 

Aufstellung der Integrabilitätsbedingungen eines Systems von partiellen Differen- 
tialgleichungen, welches im wesentlichen mit dem im vorigen Referat unter (*) an- 
geführten übereinstimmt. Nachweis der Existenz eines Systems von Konstanten 
Ypas; Yh2, welche die Rolle der Strukturkonstanten einer Lieschen Gruppe für die 
Schar S übernehmen. Mit Hilfe dieser Strukturkonstanten y ist es möglich, die Inte- 
grabilitätsbedingungen für jenes- Differentialgleiehungssystem zu formulieren. An die 
Stelle der Lieschen Relationen (X,X,) = C,g5X, treten hier die Gleichungen 


(X,X,) = Yras Is + Yu (Au) » 
wenn man speziell von dem System (*) ausgeht. Hans Schwerdifeger (Göttingen). 


Grötzsch, Herbert: Über die Verzerrung bei schliehter konformer Abbildung mehr- 
fach zusammenhängender schlichter Bereiche. IH. Ber. Verh. sächs. Akad. Leipzig 
83, 283—297 (1931). 

Sei B,„ ein schlichter, n-fach zusammenhängender Bereich der 2-Ebene, der 
z = 00 im Innern enthält. Betrachtet werden alle Abbildungen von B, auf ebensolche 
Bereiche mit den üblichen Normierungsbedingungen der Abbildungsfunktion w = f(z), 
nämlich f(o0) = oo, f’(oo) = 1. Die Arbeit beschäftigt sich mit der Bestimmung des 
genauen Wertebereichs von f’ (z,) für einen festen Wert von 2 = z, aus B,„. Es zeigt sich, 
daß das Resultat besonders einfach formuliert werden kann, wenn man nicht f’(z,), 
sondern log f(2,) betrachtet. log f’(z) zerfällt nämlich in B, in lauter eindeutige 
Zweige und unter log f’(z,) verstehe man den Wert desjenigen Zweiges, der in z—= 
verschwindet. Es ergibt sich: Der Wertebereich von log f’ (z,) ist eine zu z = z, gehörige 
abgeschlossene Kreisscheibe K(z,). Zu einem Peripheriepunkt von K(z,) gehört, 
wenn von Verschiebungen des Bildbereiches abgesehen wird, nur eine Abbildungs- 
funktion: Der Bildbereich ist von n Schlitzen begrenzt, die auf logarithmischen Spiralen 
liegen, die /(z,) umwinden und die Halbstrahlen von f(z,) alle unter demselben Winkel 
schneiden. Zu inneren Punkten von K (z,) gehören unendlich viele wesentlich verschie- 
dene Abbildungsfunktionen. Im letzten Paragraphen der Arbeit wird die Übertragung 
auf Bereiche unendlich hohen Zusammenhangs vorgenommen. K. Löwner. 
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Peschl, Ernst: Über die Krümmung von Niveaukurven bei der konformen Abbildung 
einfachzusammenhängender Gebiete auf das Innere eines Kreises. Eine Verallgemeine- 
rung eines Satzes von E. Study. Math. Ann. 106, 574—594 (1932). 

Es sei w= f(2) eine für |2|<1 analytische Funktion, welche den abgeschlossenen 
Einheitskreis schlicht abbildet. Bezeichnen wir mit 0, die Bildkurve des Kreises 
2|=r, so ergibt sich für die ee K von (, im Punkte w = f(z) die Formel 

E< rite)- 

Hieraus folgt unmittelbar der Satz von Study: Ist die Randkurve des Bildgebietes 
konvex, d.h. ist die Krümmung von O, überall >0, dann hat ein jeder in |z| <1 
enthaltene Kreis eine konvexe ae Der Hauptzweck der zu besprechenden 
Arbeit ist es nun, diesen Satz dahin zu verallgemeinern, daß, falls die Krümmung 
der Randkurve CO, überall größer oder gleich als eine feste, positive oder negative 
Zahl k ist, ein jeder in |2|<1 enthaltene Kreis eine Bildkurve mit derselben Eigen- 
schaft hat. Der sich unmittelbar darbietende Weg würde darin bestehen, AK zu 
berechnen und nachzuweisen, daß wenigstens in Punkten mit X,—= K,= 0 die Un- 
gleichung AK < 0 besteht; dann würde sofort folgen, daß X am Rande des Einheits- 
kreises ein Minimum erreicht. Diese Methode versagt für k < 0; es gelingt aber dem 
Verf. die beiden Fälle k=>0 und k < O0 durch eine einheitliche, auf äußerst geistreichen 
Transformationen beruhende Methode zu beherrschen. Auch werden die Annahmen, 
unter denen der Studysche Satz zu Anfang dieser Besprechung ausgesprochen wurde, 
weitgehend verallgemeinert. Schließlich enthält die Arbeit einen hübschen Beitrag 
zum Verzerrungssatz, indem für die betrachteten Gebiete scharfe Verzerrungsformeln 
abgeleitet werden. — Die Arbeit ist die unter Leitung von Carath&odory entstandene 
Münchener Inauguraldissertation des Verfassers. Tibor Radö (Columbus, Ohio). 

Wolif, J.: Sur Pitration et sur la fonetion de Könies- Akad. Wetensch. Amsterdam, 
Proc. 35, 502—506 (1932). 

Es handelt sich um Sätze über die Funktionenfolge f(z) = 2, f(%) = %41> 
v=1,2,..., wobei f(z) regulär für Rz >0 und Rf(z) >0 sei. Es werden einige 
Resultate von Valiron weitergeführt. (Vgl. dies. Zbl. 1, 281; 3, 406.) Otto Szasz. 

Mandelbrojt, S.: Les singularit&s des fonetions analytiques representdes par une 
serie de Taylor. M&m. Sci. math. Fasc. 54, 1—56 (1932). 

Der Verf. gibt eine Übersicht der neueren Untersuchungen über Potenzreihen: 
Resultate und Beweismethoden. Es werden behandelt: Bestimmung der singulären 
Stellen auf dem Konvergenzkreise aus den Koeffizienten der Potenzreihe; Potenzreihen 
mit einer einzigen singulären Stelle; Multiplikation und Addition der Singularitäten; 
nicht fortsetzbare Potenzreihen; der Satz von Eisenstein und verwandte Sätze. Eine 
brauchbare Ergänzung bildet das ausführliche Literaturverzeichnis. Otto Szas2. 

Bernstein, Vladimir: Sur une gen£ralisation de la möthode de sommation exponen- 
tielle de M. Borel. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 1887—1889 (1932). 

Soit f(z) = 2b„2" une fonction entiere d’ordre fini 0. On peut determiner deux 
fonctions 9,(n) et 6,(n) telles que linverse du rayon-vecteur de l’etoile relative & 
F,(«) = 2b, 0,(n) 2” donne une borne superieure de A(p) = lim log | f(rei”) | /re, 
tandis que l’inverse du rayon-vecteur de l’etoile relative & F,(z) = &b, 0,(n) 2” 
donne la borne inferieure de h(p). La methode de M.Valiron (voir Zbl. 4, 262) 
donne deja P,;(2). Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 


Wahrscheinlichkeitsrechnung, Versicherungsmathematik : 

Baten, William Dowell: Comparison of certain probabilities. Amer. Math. Monthly 39, 
256—261 (1932). 2 

Das Integral [ f(x)dx bestimme die Wahrscheinlichkeit, daß eine statistische 


a 
Größe x in das Intervalla <x=b falle. Es werden Bedingungen dafür abgeleitet, daß 
bei wiederholten Versuchen die Wahrscheinlichkeit, daß eine lineare Verbindung 
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n 
U a x; in ein gewisses u-Intervall falle, größer ist als die für eine andere Verbindung 
1 


>3; &. 2. B. ergibt sich bei der Gauss sen Yertelung für irgendein den Nullpunkt 


Bang Intervall die Bedingung u < Zi. Lüneburg (Göttingen). 
— 


Huntington, Edward V.: Animproved Ft he map of the normal correlation 
surface, using eireles instead of ellipses. Proc. Nat. Acad. Sci. U.8.A. 18, 465—467 (1932), 


Krav&uk, M.: Note sur Papproximation des schömas stochastiques diserets au 
moyen des fonetions continues. J. Cycle math. 1, 3—4 (1931) [Ukrainisch]. 


Berger, Alfred: Zur Theorie des Deekungskapitals. Assekuranz.-Jb. 51, 36—47 
(1932). 
ersten Teil der Arbeit wird der folgende, von Ch. Moser stammende ‚Zeichen- 
wechselsatz“ in wenigen Zeilen ohne jede Rechnung bewiesen: Wird die Reserve einer 
gemischten Versicherung (der Beweis gilt für viel allgemeinere Versicherungskombi- 
nationen) nach zwei Überlebensordnungen gerechnet, von denen die eine für ein im 
Verlaufe der Versicherung gelegenes Intervall eine größere Sterblichkeitsintensität an- 
gibt als die andere, so weist die Reservedifferenz als Funktion der Zeit in diesem Inter- 
vall einen Zeichenwechsel auf. — Im zweiten Teil wird die Frage untersucht, für 
welche Versicherungsarten die Produktdarstellung des unter Risiko stehenden Kapitals 
- I. = (A, — uVz) (Ad, — 14/244) 
identisch gilt, wobei A, die nach t Jahren vom Versicherungsbeginn bei Eintritt des 
Versicherungsfalles zu zahlende Summe und ‚V, die für einen zjährigen nach i Jahren 
angesammelte Reserve bedeutet. Es wird gezeigt, daß diese Produktdarstellung nur 
für die gemischte Versicherung mit konstanter Prämie und A, = 1, sowie für die reine 
Risikoversicherung zu natürlicher Prämie mit A, =1 gilt. — Im dritten Teil wird 
die für numerische Auswertung besonders bequeme Rekursionsformel 
iu UM) Bat) 
angegeben, in welcher P, die Prämie des v-ten Versicherungsjahres bedeutet. Diese 
Formel gilt für alle Versicherungen mit Todesfallrisiko und kann mit sinngemäßen 
Modifikationen zur Berechnung der gezillmerten bzw. ausreichenden Deckungskapi- 
talien verwendet werden. Eine analoge Formel gilt auch für Versicherungen mit be- 
stimmter Verfallzeit. Birnbaum (Wien). 

Loewy, Alfred: Der Stieltjessche Integralbegriff und seine Verwertung in der Ver- 
sicherungsmathematik. IH. Mitt. Das Produktintegral und die unabhängigen Ausscheide- 
wahrseheinlichkeiten. Bl. Versich.-Math. 2, 207—216 (1932). 

Den Gedankengang der zwei ersten Mitteilungen fortsetzend (vgl. dies. Zbl.1, 
345—346), wird hier die Theorie des ‚„verallgemeinerten Produktintegrals‘“ gegeben, 
d.h. ein Integral, mit dessen Hilfe die Integration einer linearen homogenen Diffe- 
rentialgleichung erster Ordnung ausführbar ist. Der Gedankengang ist dem analog, 
durch den das gewöhnliche Cauchysche Integral zum Stieltjesschen Integral 
der zwei ersten Mitteilungen erweitert wurde. Ohne die Differenzierbarkeit der Funk- 
tionen der Ausscheideordnung vorauszusetzen, wird er auf direktem Weg zu den 
Karupschen ‚unabhängigen Wahrscheinlichkeiten‘ geführt. Dieselben treten hier 
als verallgemeinerte Produktintegrale auf, bei denen nur jeweils ein einziger Aus- 
scheidungsgrund unter Beseitigung der n — 1 übrigen Ausscheidegründe als wirksam 
angenommen wird. Burrau (Kopenhagen). 

Reichelt, Max George: Die strenge mathematische Lösung des Integrals der konti- 
nuierlichen Leibrente unter Zugrundelegung der Gompertz-Makehamschen Hypothese. 
Bl. Versich.-Math. 2, 234—237 (1932). 

Der bekannte Integralausdruck der kontinuierlichen Leibrente als Funktion der 
Sterblichkeits- und Zinsintensität wird unter Anwendung der Makehamschen Hypo- 
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these als Funktion der Zeit (und Konstanten) allein dargestellt und nach altbekannter 
Methode nach Potenzen von bz“ entwickelt, wo «a und b Konstanten sind und z = e ist 
(t ist die Zeit). Die Reihe wird auf ihre Konvergenz untersucht, und es wird gezeigt, 
daß die Reihe in den in der Praxis vorkommenden Fällen konvergent und anwend- 
bar ist. Burrau (Kopenhagen). 


Thalmann, W.: Zahlenwerte der Prymschen Funktion zur Berechnung von Renten- 
barwerten. Mitt. Vereinig. schweiz. Versich.-Math. H. 26, 173—201 (1931). 
Unter Prymscher Funktion versteht Verf, die unvollständige Z'-Funktion 


Q:(k) = fe tj*-1dt. Die Tabulierung dieser Funktion ist nicht ganz einfach und frühere 
€ 


Tabulierungen, nämlich Pearson, Tables of the incomplete /"Function. London 1922; 
Makeham, J. Inst. Actuar. 17; Blaschke, Mitteilungen des Verbandes der öster- 
reichischen und ungarischen Versicherungstechniker 1902 und Gram, Aktuaren. 
H.1. Kopenhagen 1904 (bei Jörgensen, Lebensversicherung, 8. 394—403 reprodu- 
ziert), sind zur Berechnung von Leibrentenbarwerten nach Ansicht des Verf. nicht 


vollkommen genügend, weshalb er hier eine Tafel gibt für (&, 9) = &9 . e [ft -A+Ne-! dt 


und zwar für  variierend um 0,025 von 0,000—0,975 und für Werte von £, die zwischen 
0,0020 und 3,0000 liegen, aber mit einer Argumentendifferenz, die sich mit der Inter- 
polationsmöglichkeit ändert. Burrau (Kopenhagen). 


@ Lochhead, R. K.: Valuation and surplus. (Inst. of actuaries students? soc. con- 
solidation of reading ser. Edited by €. W. Kenchington.) Cambridge: University press 
1932. IL, 998. ;geba 7/6, 

Verf. hat sich die Aufgabe gestellt, exakte Lebensversicherungsmathematik und 
in der Praxis auftretende Bilanzierungs- und Gewinnverteilungsprobleme zu verbinden. 
Sein Material entstammt besonders den vielen Abhandlungen der späteren Jahrgänge 
des J. Inst. Actuar., die hier, einander beleuchtend, pädagogisch sehr schön dargestellt 
werden. Burrau (Kopenhagen). 


Steffensen, J. F.: Über die pseudo-analytische Ausgleichung von Sterblichkeits- 
tafeln. Aktuär. Vedy 3, 1—17 (1932). 

Steffensen, J. F.: Sulla perequazione pseudo-analitiea delle tavole di mortalitä. 
Giorn. Ist. ital. Attuari 3, 17—36 (1932). 

Obgleich man immer dem Ideal zustreben muß, eine analytische Funktion zu finden, 
die die beobachtete Sterblichkeit wiedergibt, muß leider zugegeben werden, daß es 
Fälle gibt, wo man dieses nicht kann. An den graphischen oder den sog. „mechanischen“ 
Methoden, die in solchen Fällen verwandt werden, haften mehrere Nachteile, die 
bei der hier vorgeschlagenen ‚pseudo-analytischen‘ Ausgleichung nicht vorhanden 
sind, Verf. gibt an, daß der Name ‚„pseudo-analytische Ausgleichung‘ und die erste 
Anwendung derselben von H.C. Nybölle: Interpolation in Statistics. Nordie Sta- 
tistical J. 1, 103—126 herrührt. Das Resultat einer solchen Ausgleichung ist eine 
Funktion f(x), deren nte Ableitung eine kontinuierliche, streckenweise lineare 
Funktion ist. Verf, entwickelt den Formelapparat, welcher für n = 2 zur Anwendung 


76 
kommt und macht davon eine Anwendung auf die Tafel ae: 7 Ios aus den letzten 


05 
Sterbetafeln der deutschen Lebensversicherungsgesellschaften (1926). Die Anwendung 
dokumentiert die Brauchbarkeit der Methode und die Vorzüge im Vergleich mit gra- 
phischen oder mechanischen Methoden. Burrau (Kopenhagen). 


Bilimovid, Al. D.: Das Problem der Erntevorhersage. Zap. russk. nauen. Inst, 
Beograd, Liefg. 7, 233—274 (1932). 

Die Arbeit besteht im wesentlichen aus einer Zusammenstellung von bekannten 
mathematischen Hilfsmitteln: Harmonische Analyse, Aufsuchung verborgener Perio- 
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dizitäten; Korrelationsrechnung für mehrere Variable einschließlich der graphischen 
und kombinierten rechnerisch-graphischen Verfahren. Th. Zech (Darmstadt). 

Meidell, Birger: Betrachtungen über den effektiven Zinsfuß bei Anleihen. Skand. 
Aktuarie Tidskr. 15, 159—174 (1932). 


Körösy, K. v.: Genkoppelung und Wahrscheinlichkeitsrechnung. Naturwiss. 1932, 
324—330. 


Numerische und graphische Methoden. 


@ Nessi, Andre, et L&on Nisolle: Caleul graphome&canique. Appareils pour le caleul 
möcanique de Pintegrale du produit de deux fonetions. Preface de Maurice d’Ocagne. 
Paris: Dunod 1932. II, 17 8. u. 9 Fig. Fres. 7.—. 

Die Beschreibung und Theorie eines Instrumentes zur Berechnung von Integralen 
über das Produkt einer Funktion mit der Ableitung einer anderen wird gegeben. Ein 
besonderer Vorteil gegenüber ähnlichen ‚Apparaten (Pascal) ist die Beschränkung der 
zur Bedienung erforderlichen Personen auf eine einzige. Dies wird dadurch erreicht, 
daß die Kurvendarstellung der einen Funktion durch ein Stahlband realisiert wird, 
das zur Führung des einen Fahrstiftes dient. Es wurden zwei Ausführungen entwickelt, 
die eine benutzt eine Parallelführung, wie sie an neueren Zeichentischen üblich ist, 
während die andere einen Wagen und Führungsschienen besitzt. Wegen Einzelheiten 
muß auf die Originalarbeit verwiesen werden. Beispiele zur Anwendung des Apparates 
zur Lösung von Differentialgleichungen, Integralgleichungen vom Volterra-Fredholm- 
schen Typ, zur Bestimmung von Schwerpunkten und Trägheitsmomenten sowie zur 
Fourierschen Reihenentwicklung beschließen die Abhandlung. @. Koehler. 

Worch, 6.: Über die zweckmäßigste Art, lineare Gleichungen durch Elimination 
aufzulösen. Z. angew. Math. Mech. 12, 175—181 (1932). 

Die Lösung eines Systems von 4 Gleichungen mit 4 Unbekannten wird sowohl 
nach dem Verfahren von Clasen als auch nach der Gaussschen Methode durchgeführt. 
Für beide Verfahren werden Rechenschemata angegeben, die zur praktischen Durch- 
führung der Rechnung recht zweckmäßig sind. Es wird gezeigt, daß das Verfahren 
von Gauss eine Ersparnis an Rechenarbeit gegenüber dem von Clasen bedeutet. 

@. Koehler (Erfurt). 

Kaselitz, F.: Ein neuer Integrator zur Berechnung von Schwerewerten. Z. Geo- 
phys. 8, 191—195 (1932). 

Das Integrometer der Askaniawerke [vgl. Z.angew. Math. Mech. 11,442 (1931), dies. 
Zbl. 3,269 (Picht)] wurde zur Auswertung von Drehwaagenmessungen benutzt. Die 
mit dem Integrator gefundenen Gradientenwerte weisen gute Reproduzierbarkeit und 
Übereinstimmung mit berechneten Werten auf. Die Genauigkeit ist für praktische 
Zwecke völlig ausreichend (etwa 5%), die Zeitersparnis gegenüber dem Auszählver- 
fahren etwa 20%. Als besonderer Vorteil des instrumentellen Verfahrens wird neben 
der Zeitersparnis die große Sicherheit gegen Fehler gewertet. @. Koehler (Erfurt). 

Kadner, F.: Einfache Konstruktionen zur angenäherten Quadratur. Z. angew. 
Math. Mech. 12, 181—185 (1932). 

Zur angenäherten Quadratur mit ungleichmäßiger Intervallteilung werden für 
Annäherungen dritter bis siebenter Ordnung einfache Konstruktionen der erforderlichen 
Ordinaten angegeben. @. Koehler (Erfurt). 

Sparks, Robert: The Hatchet planimeter. J. Franklin Inst. 213, 661—668 (1932). 

Verf. gibt die bekannte Methode an, wie man ein Taschenmesser als Beilplani- 
meter verwenden kann. Als Anhang wird die Theorie des Instrumentes abgeleitet und 
gezeigt, daß man eine Genauigkeit von mindestens 6% erwarten kann. @. Koehler. 

Savur, $. R.: A simplified method for cealeulating periodieities. Indian J. Physies 
a. Proc. Indian Assoc. Sci. 15, 527—541 (1932). 

Verf. gibt eine abgekürzte Methode zur schnellen Berechnung eines Schusterschen 
Periodogramms an, die sich, ähnlich wie bei dem Verfahren von D. Gibb (Monthly 
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Not. Roy. Astron. Soc. 74), auf die Ermittlung der größten Schwankung in den Summen- 
reihen stützt. Es wird aber hier Sorge getragen, daß die schädlichen Einflüsse fremder 
Perioden durch zweckmäßige Anlage der Rechnung — insbesondere durch Mitnahme 
genügend vieler Beobachtungen — klein gehalten werden. Auch wird nur eine Auswahl 
von Summen wirklich ausgerechnet, was in normalen Fällen die Zuverlässigkeit des 
Resultats nicht herabsetzt. Ferner werden eine Anzahl von Regeln zur bequemen 
Diskussion des erhaltenen „Oszillations-Periodogramms“ sowie zur Ableitung der Ampli- 
tuden und Phasen der gefundenen Perioden angegeben. — Zu bemerken ist noch, daß 
diese Methode nur bei Voraussetzung persistenter und isolierter Perioden, also in den 
allereinfachsten periodographischen Aufgaben angewendet werden kann. K.Stumpff. 

Rutledge, George: A reliable method of obtaining the derivative function from 
smoothed data of observation. (Massachusetts Inst. of Technol., Cambridge.) Physic. 
Rev., II. s. 40, 262—268 (1932). 

Für Beobachtungswerte an den Stellen ...,—1,0,+1,... werden Näherungen 
der Ableitung an der Stelle O0 auf dreifache Weise durch Differentiation der inter- 
polierenden Polynome 4. Grades für die Stellen —3, — 2, —1,0,+1;—2,—1,0, +1, 
+2; —1,0,+1,+2,+3 ermittelt und damit zugleich Fehlerabschätzungen ange- 
geben. R. Schmidt (Kiel). 

Birge, Raymond T.: The caleulation of errors by the method of least squares. 
Physic. Rev., II. s. 40, 207—227 (1932). 

Als Vorbereitung zu einer im selben Bande der Physic. Rev. erschienenen Arbeit 
über die wahrscheinlichen Fehler einiger physikalischer Konstanten gibt Verf. hier eine 
kurze Übersicht über die Anwendung der Methode der kleinsten Quadrate und hebt 
besonders einige Punkte hervor, in denen häufig Fehler begangen werden. Der aus einer 
endlichen Anzahl von Beobachtungen abgeleitete wahrscheinliche Fehler ist selbst 
mit einer Unsicherheit behaftet. Der Vergleich der aus verschiedenen Beobachtungs- 
sätzen abgeleiteten Werte der Beobachtungsgröße und ihrer w.F. untereinander 
liefert eine gewisse „äußere Genauigkeit“, die bei einem von systematischen Fehlern 
freien Material, abgesehen von statistischen Schwankungen, mit der inneren Ge- 
nauigkeit in Einklang stehen muß. Die Formeln, die bei einer solchen Prüfung des 
Materials angewendet werden, sind hier zusammengestellt und an einem Beispiel 
erläutert. Desgleichen werden einige falsche Anwendungen und Schlüsse aus der Lite- 
ratur besprochen. — Zum Schluß gibt Verf. noch einige Formeln an, die er (wenigstens 
in der englischen Literatur) nirgends gefunden hat, und die es erlauben, den w.F. 
einer Funktion, nicht nur die w. F. der sie bestimmenden Konstanten, zu berechnen. 
Diese Formel gibt also, wenn eine Reihe von Beobachtungswerten durch eine Funktion 
von bestimmter Gestalt interpoliert werden sollen, den w. F. für jede beliebige Abszisse 
an, enthält also auch ein Genauigkeitsmaß für Extrapolationen. K. Stumpff. 


Geometrie. 


Bouligand, Georges: Sur les ensembles de niveau d’une fonetion des distances d’un 
point & plusieurs ensembles. C. R. Acad. Sci., Paris 194, 1882—1884 (1932). 

E,,Es,..., E„ seien n beschränkte Mengen im R„, r,(P) sei die Entfernung 
des Punktes P von der Menge E,. Gilt für einen Punkt SC E, die Gleichung 
r,(P)=r(P,8), so soll die Strecke PS eine Minimalstrecke heißen. Weiter sei 
f(®1, &g, - - -, u) irgendeine für x, > 0 erklärte, monotone, stetige Funktion. Es wird 
gezeigt: Zeichnet man von P aus einen Kreiskegel, dessen eine Hälfte alle von P aus- 
gehenden Minimalstrecken enthält, so gehört die Achse des Kegels nicht zur Menge 
der Berührungsgeraden an die Niveaufläche von f(r} (X), ...,r„(X)) durch P. Ferner: 
K sei die kleinste alle Z, enthaltende Kugel, M ihr Mittelpunkt. Alle außerhalb X 
verlaufenden Niveauflächen von f(r,,...,r„) werden von jedem von M ausgehenden 
Strahl in nur einem Punkte getroffen. Herbert Busemann (Göttingen). 
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Schaake, G.: Eine Eigenschaft der Umlegungen. Akad. Wetensch. Amsterdam, 
Proc. 35, 498—501 (1932). 

L’A. demontre, avec des considerations geometriques el&mentaires, que dans R, 
chaque congruence inverse jouit de la remarquable propriete que le milieu de la 
droite qui joint deux points homologues quelconques est dans un 
Ru, fixe, avec p impair. — Analytiquement ceci est &quivalent & une simple pro- 
priete des determinants orthogonaux. Beniamino Segre (Bologna). 

Cesarec, R.: Über die Berechnung von Orthogonen der hyperbolischen Ebene. 
8.-B. Heidelberg. Akad. Wiss. Abh. 4, 1—12 (1932). 

Ein n-Eck der hyperbolischen Ebene heißt Voll- oder Teilorthogon, wenn es 
nur bzw. r rechte Winkel (r <n) enthält. Es werden die Beziehungen abgeleitet, die 
zwischen den Seiten und Winkeln der Orthogone bestehen. Für gewisse Grundfiguren 
ergeben sich diese Beziehungen kombinatorisch; die anderen Figuren können aus diesen 
abgeleitet werden, indem man einen weiteren Winkel zu einem Rechten macht, oder 
eine Polygonecke ideal werden läßt (vgl. auch Zbl.1, 161). Feller (Kiel). 


Andreoli, Giulio: Metriche cayleyane, metriche non reali o specializzate e geometrie 
non euclidee. Atti Accad. Gioenia Catania 18, Mem. XVII, 1—12 (1931). 

Die ebene Cayleysche Metrik liefert bekanntlich noch andere Geometrien als die 
beiden nichteuklidischen und die euklidische. Erstens kann man im Fall eines nicht- 
nullteiligen nichtausgearteten absoluten Kegelschnitts T die Punkte im Äußeren statt 
die im Innern von 7 als die eigentlichen ansehen. Zweitens kann man im Gegensatz 
zur euklidischen Geometrie die „Kreispunkte‘ als reelle Punkte annehmen. Drittens 
kann man alle bisher erwähnten Fälle dualisieren. Viertens kann man als absoluten 
Kegelschnitt eine Doppelgrade oder ein doppeltzählendes Büschel annehmen. Verf. 
stellt in den ersten 3 Fällen die metrischen Grundbegriffe zusammen und gibt eine 
reelle Einteilung der Kegelschnitte. Der vierte Fall wird nur kurz erwähnt. Einige 
irreführende Druckfehler. Cohn-Vossen (Köln). 

Bottema, 0.: Die linearen Komplexe in der nieht-Euklidischen Geometrie. I. Akad. 
Wetensch. Amsterdam, Proc. 35, 507—521 (1932). 

Ist L ein linearer Strahlenkomplex des projektiven R,„_,, N die zugehörige Null- 
korrelation, Q@ eine Quadrik, P die zugehörige Polkorrelation, so ist das Produkt 
C= PN eine Kollineation. Die Klassifikation dieser Korrelationen PN ergibt zu- 
gleich eine Klassifikation der Figuren (Q, L) auf Grund des folgenden Hauptsatzes: 
Irgend zwei, je aus einer Quadrik und einem linearen Komplex be- 
stehenden Figuren (9,,L,), (9, Ze) sind projektiv-äquivalent dann und 
nur dann, wenn die Produktkollineationen 0, =P,N, und (,=P,N, 
es sind. Die Elementarteiler von C haben paarweise gleiche Exponenten und ent- 
gegengesetzt gleiche charakteristische Wurzeln. Man erhält Normalformen für die 
Figuren (9, L) folgendermaßen: es ist = x, Yyı + 23Yg + + %, Y. und Ü trans- 
formiert die x; allein nach einer beliebigen Matrix C', (die natürlich in der Jordanschen 
Normalform angenommen werden kann) und die y, kontragredient dazu. Die Deck- 
punkte von ( liegen in den beiden Räumen W, und W,, in denen alle y, bzw. alle x; 
verschwinden. Die Kollineationen, die Q und Z in Ruhe lassen, transformieren W, in 
sich nach einer mit C, vertauschbaren Matrix und W, kontragredient dazu, oder sie 
vertauschen W, und W,. Schließlich wird gezeigt, daß jedem Komplex L eine infini- 
tesimale nichteuklidische Bewegung 1 + rÜ (T—0) eineindeutig zugeordnet ist. Die 
Nullkorrelation ordnet dabei jedem Punkt den zur Bewegungsrichtung senkrechten 
Raum zu. van der Waerden (Leipzig). 

Kowalewski, Gerhard: Beiträge zur natürlichen Geometrie. Ber. Verh. sächs. Akad. 
Leipzig 83, 298—320 (1931). 

.. Im ersten Teil betrachtet Verf. die bizirkularen Kurven 4. Ordnung vom Stand- 
punkt der natürlichen Geometrie, die im Sinne Cesäros und Picks zur Gruppe der 
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Kreisverwandtschaften gehört. Nach Angabe der auf die Kurvenelemente 4. Ordnung 
erweiterten infinitesimalen Transformationen stellt er nach einem von ihm herrührenden 
Verfahren die Identitätsbedingungen auf, welche die Frage beantworten, wie sich 
die Relativkoordinaten ändern, wenn wir den Punkt P nicht mehr auf das Element e, 
sondern auf das neue Element e’ beziehen (hierbei ist ein nicht singuläres Element 
als Anfangselement zugrunde gelegt; auf dieses sind die Fundamentalgrößen normiert). 
Diese Bedingungen wendet er an auf die bizirkularen Kurven 4. Ordnung; die natür- 
liche Gleichung der bizirkularen. Kurve 4. Ordnung würde sich ergeben durch Eli- 
mination von p aus zwei vom Verf. abgeleiteten Gleichungen, welche s (die Bogenlänge 
im Sinne unserer Gruppe) und J (die Differentialinvariante 5. Ordnung) in g ausdrücken. 
Verf. gibt die analoge Untersuchung für die ausgeartete Gruppe der Kreisverwandt- 
schaften und die Kurven 4. Ordnung, die hier die Rolle der bizirkularen Kurven 4. Ord- 
nung übernehmen; das Resultat zeigt eine formale Übereinstimmung mit dem des 
vorigen Falles. Im zweiten Teil wendet Verf. seine Theorie der Rollkurven an auf die 
projektive Geometrie und bestimmt insbesondere die Zykloiden dieser Geometrie, 
zwei Kurven, die zum erstenmal in der geometrischen Literatur auftreten. Er gibt 
die auf die 6. Ordnung erweiterte projektive Gruppe und legt ein nicht singuläres 
Element als Anfangselement zugrunde; auf dieses Element werden die Fundamental- 
größen normiert. Nun gibt er die Identitätsbedingungen und findet durch Inte- 
gration den bekannten Zusammenhang zwischen Relativkoordinaten und cartesischen 
Koordinaten. Verf. gibt die Definition einer projektiven Rollkurve, die bei projektivem 
Rollen einer Kurve K, auf einer anderen Ä, von einem Punkte beschrieben wird. 
Wenn X, und X, J-Kurven sind (Kurven längs welchen die Differentialinvariante J 
konstant bleibt), so ist die Rollkurve eine projektive Epizykloide. Ist K, eine spezielle 
J-Kurve (dann besitzt die erzeugende infinitesimale Projektivität einen doppelt 
zählenden Eigenwert), so ist die Rollkurve eine projektive Zykloide. Die vom Punkte 
0,0 bestimmte spezielle J-Kurve wird bestimmt; sie ist projektiv zur Kurve y= e&. 
Nun folgt eine Bestimmung der beiden Arten projektiver Zykloiden. @. Schaake 

Richmond, H. W.: On the canonical eurve of genus five. Proc. Cambridge Philos. 
Soc. 28, 174—189 (1932). 

The general canonical curve C$ of genus 5, of order 8 in $,, is the intersection of 
3 independent quadrics R, 8, T. The discriminant of the nt rR+sS+tT=0 is 
of the fifth degree in r, s, t and represents a quintic curve void of singularities in the 
(r, s, t)-plane. Each of the bitangents of this curve isolates a pencil of quadrics, possess- 
ing three cones with vertices P, Q, C respectively, such that the quadrics of the pencil 
touch the plane PQC along the line PQ. This plane is a bitangent plane of C%, which 
therefore possesses 120 bitangent planes. The author develops the algebra of the 0 
with reference to a complete system of contact quadrics, the tools being: one of the 
above bitangent planes, the projection of the O3 into a plane sextic and the proper 
choice of the free coordinates. The C% is projected from the line PQ into a plane sex- 
tie A with 5 nodes, lying on the axes x and y(x, y, z — homogeneous coordinates), the 
origin being one of the nodes. The equation of A is obtained by equating to zero a 
symmetric determinant of order 3, la;| — 0, where the a,,’s are quadratics in z, %, 2. 
A complete system of contact quadrics of the CO} arises from 003 bitangent sexties of 
A with nodes at the nodes of A. Of these there are 00°, which degenerate into the axes 
zand y and into a residual bitangent quartic/’,. Theequation ofsuch al’, is 2A, ,&;&;—=0, 
where £,, &,, &; are arbitrary parameters and A,, is the cofactor of a,, in the deter- 
minant |a;,|. The contact properties of the curve /, are based upon the following 
identity: 24,6 & - 2A, m; — (24;, &n,)?= Aa, u;u,, where u, = &3n3— &3n3> 
etc. Bestoring the factor xy it is possible to arrive at the general equation of the contact 
sextie: I,= 2y- 24,55; +2U&,0+2V/&,w+2W&,w-+ Dw?, where w is a 
fourth parameter and U, V, W, and D are sextic forms in z, y,2, given explieitly. 
These algebraic results are then translated into 8, by means of the original projection 
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from the line PQ and normal forms for the equation of the O$ and for a complete 
system of contact quadrics are given. O. Zariski (Baltimore). 


Souris, Robert: Sur une surface algebrique du sixieme ordre. II. Bull. Acad. Roy. 
Belg., V. s. 18, 71—82 (1932). 


Souris, Robert: Sur une surface algebrique du sixieme ordre. III. Bull. Acad. Roy. 
Belg., V. s. 18, 165—169 (1932). 


Hubbs, H. N.: Analytie study of rational quintie surfaces having no multiple eurves. 
Bull. Amer. Math. Soc. 38, 295—302 (1932). 

Certain types of rational quintic surfaces with only isolated singularities, dis- 
cussed synthetically by Montesano, are considered with the purpose of deriving 
their equations. This is done by regarding these surfaces as the Oremona transforms 
of well known rational surfaces of order three and four. O. Zariski (Baltimore). 


Ales, Maria: Aleune osservazioni intorno alle eurve e superficie algebriche con 
fuochi razionali. Rend. Circ. mat. Palermo 56, 155—160 (1932). 

Die ebene algebraische Kurve © mit der Gleichung f(x, y) = 0 in kartesischen 
Koordinaten hat im Koordinatenanfangspunkt O einen ‚rationalen Brennpunkt“, 
wenn auf O2? + y?=[XR(z, y)] gilt, wo Reine rationale Funktion bedeutet. Es 
wird eine rein geometrische Diskussion des Problems gegeben, deren zahlreiche Ergeb- 
nisse hier nur angedeutet seien, da sie sich nicht kürzer als in der Abhandlung darstellen 
lassen. Sei K ein Rotationskegel, dessen Achse in O auf der (x, y)-Ebene senkrecht 
steht, sei $ der Schnitt von K mit dem durch CO gehenden Zylinder Z, dessen Erzeu- 
gende auf der (x, y)-Ebene senkrecht stehen. Dann muß $ in zwei kongruente Kurven 
P,Q@ zerfallen, deren jede die Zylindererzeugenden nur einmal trifft. Ist umgekehrt 
P irgendeine auf Ä liegende algebraische Kurve, die keine zur Kegelachse parallele 
Sehnen besitzt, und ist C die senkrechte Projektion von P in die (x, y)-Ebene, so hat 
C in O einen rationalen Brennpunkt. Folgerung: Eine Kurve der Ordnung 2m bzw. 
2m + 1, die einen rationalen Brennpunkt besitzt, hat höchstens das Geschlecht (m — 1)? 
bzw. m(m — 1). Diese Zahlen werden erreicht, weil es auf Ä geeignete Kurven P gibt. 
— Jeder Schnittpunkt von Ü mit einer von O ausgehenden Isotropen muß (außer wenn 
O dieser Schnittpunkt ist) grade Vielfachheit haben. Diese Bedingung ist äquivalent 


damit, daß Ya? + y? auf der Riemannschen Fläche von Ü unverzweigt ist. Ist also 
C rational, so muß O rationaler Brennpunkt sein. Dagegen reicht die Bedingung nicht 
hin, wenn O positives Geschlecht hat (Existenz unverzweigter Überlagerungsflächen). 
Jedenfalls ist O auch Plückerscher Brennpunkt (Schnittpunkt isotroper Tangenten 
an O).— Polarenverwandtschaft an einem Kreis um O führt auf Laguerresche Richtungs- 
kurven. Satz: Schneidet man eine einen Kreis enthaltende Torse mit einer zum Kreis 
parallelen Ebene, so ist der Schnitt eine Richtungskurve, falls er keine Doppelkurve 
der Torse ist. Verallgemeinerung auf Flächen im Raum: Ein Punkt heißt rationaler 
Brennpunkt, wenn seine Entfernung von einem laufenden Flächenpunkt P eine rationale 
Funktion der kartesischen Koordinaten von P ist. Man erhält Flächen dieserart durch 
Ortogonalprojektion einer V,, die einem Hyperrotationskegel des vierdimensionalen 
Raums angehört. Ähnlich lassen sich auch die Kurven und Flächen erzeugen, die ein 
vorgegebenes System von Punkten zu Brennpunkten haben. Cohn-Vossen (Köln). 


Weitzenböck, R., und 6. H. A. Grosheide F. Wzn.: Die Zerlegung von Ga m-—.- 
Komplexen im Gam. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 35, 469—472 (1932). 

Ein @,_s-Komplex im R, heißt speziell, wenn er Treff-G„_,-Komplex einer 
festen Geraden ist. Ein allgemeiner @,_,-Komplex kann aus v» <[n/2] speziellen Kom- 
plexen linear zusammengesetzt werden. Diese Zerlegung wird hier für n= 2m in 
expliziter Form gegeben, und zwar auf Grund eines rekurrierenden Verfahrens, nach 
dem ein vorgegebener Komplex von bestimmtem durch das Verschwinden oder Nicht- 
verschwinden gewisser Komitanten charakterisierten Typus als lineare Kombination 
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eines Komplexes von einfacherem Typus und eines speziellen Komplexes dargestellt 
werden kann. E. A. Weiss (Bonn). 

Delgleize, A.: Sur les eongruences de droites definies par une propriete du parametre 
moyen. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 1, 72—75 (1932). 


Delgleize, A.: Sur les surfaces de la classe (C). Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 1, 43—46 
(1932). 


Calapso, R.: Sur les coniques de Godeaux et sur les complexes Jin&aires oseulateurs 
aux asymptotiques d’une surface. Bull. Acad. Roy. Belg., V. s. 18, 68—70 (1932). 


Weitzenböck, R.: Über projektive Differentialinvarianten VI. Akad. Wetensch. 
Amsterdam, Proc. 35, 458—461 (1932). 

Gegeben ist eine topologische Mannigfaltigkeit X, im projektiren Raum 
R„1 <m<n-— 1) durch ihre Parametergleichungen 


y=y(tl,2,...,tm). (=12,..,n+]) 


Die Parameter werden topologisch (Gruppe P), die y* linear-homogen (Gruppe @) und 
außerdem wie 9° = Ay‘ (Gruppe H) transformiert. Aufgabe ist die Bestimmung aller 
projektiven Differentialinvarianten, d. h. Funktionen, welche invariant sind gegenüber 
den Transformationen der genannten drei Gruppen. Das Hauptproblem ist also die 
Ermittlung eines ‚wesentlichen Reduktionssystems“, d. h. einer Reihe von projektiven. 
Tensoren (deren Komponenten bereits invariant sind gegenüber den Gruppen @ und 
H) mit der Eigenschaft, daß alle weiteren projektiven Differentialinvarianten der X 
Differentialinvarianten dieser Tensoren sind. Zur Herstellung dieser projektiven Ten- 
soren wird u. a. die projektive ‚‚Tensordichte“, der Klammerfaktor 


IE ES — (y Yı-- - YmYıı-- - Ymm: +» Yaı...ar**- Ve) 
hervorgehoben, wo z.B. OR! 
; Yor...an Tg... Oter' Griss (Doetinchem). 
Weitzenböck, R.: Über projektive Differentialinvarianten VII. Akad. Wetensch. 
Amsterdam, Proc. 35, 462—468 (1932). 
Gegeben ist die Abbildung eines n-dimensionalen topologischen X, auf einen pro- 
jektiven R,„ durch die Parametergleichungen 


y_y(t,2,...,®). @=1,2,..,r+]) 


Es wird gezeigt, daß es für n>2 außer der Invariante D= (yy,Ys... %) keine 
weiteren projektiven Differentialinvarianten gibt (für die Definitionen und Bezeich- 
nungen siehe oben); bei n—= 1 kommt noch eine Invariante hinzu. Zu diesem Zweck 
werden .die Gruppen @, H und P wieder nacheinander erledigt (vgl. Weitzenböck, R.: 
Über projektive Differentialinvarianten IV. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 28). 
Diese invariantentheoretische Untersuchung führt dabei zu bekannten Resultaten 
der Theorie des „projektiven Zusammenhanges“ (vgl. Eisenhart, Non Riemannian 
Geometry). Griss (Doetinchem). 


Bortolotti, Enea: Invarianti angolari nella metriea bivettoriale. Rend. Semin. Fac. 
Sci. Univ. Cagliari 2, 4—5 (1932). 

Bortolotti, Enea: Sulle connessioni proiettive. Rend. Circ. mat. Palermo 56, 1—57 
(1932). 

In der ersten Hälfte seiner Arbeit gibt Verf. eine Übersicht über die wichtigsten 
Arten von Koordinatensystemen und -transformationen die für die Theorie der projektiv- 
zusammenhängenden Räume in Betracht kommen. (Die vom Ref. eingeführten 
„krummlinigen“ homogenen Koordinaten konnten dem Verf.noch nicht bekannt 
sein.) Es wird der Begriff des projektiven Zusammenhangs eingeführt, der auf den 
Spezialfall beschränkt wird, wo geodätische Linien sowie ein kovariantes Differential 
existieren. Nachdem die wichtigsten Krümmungs- und Asymmetrie-Eigenschaften 
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untersucht. werden, wird der projektive Zusammenhang durch bahntreue Transfor- 
mation auf eine Normalform gebracht. Schließlich werden die Beziehungen zwischen 
projektivem und affinem Zusammenhang untersucht. Die zweite Hälfte enthält erst 
eine Behandlung einer (eingespannten) m-dimensionalen Mannigfaltigkeit, die in einer 
projektiv-ebenen n-dimensionalen eingebettet ist. Der Spezialfall m = n— 1 wird ein- 
gehend bearbeitet; insbesondere wird untersucht, welche Eigenschaften unabhängig 
von der Einspannung gelten. Es werden die drei Fubinischen Fundamentalformen 
aufgestellt, woraus sich die Charakterisierung einer Hyperfläche in der projektiven 
Gruppe ergibt. Durch die zuletzt genannten Ergebnisse des Verf. kann man den 
Anschluß der klassischen projektiven Differentialgeometrie von Fubini-Öech an die 
Theorie der projektiven Übertragungen wohl zum erstenmal genau überblicken. 
D. van Dantzıg (Delft). 


Rowe, Charles H.: A characteristie property of systems of paths. Proc. Roy. Irish 
Acad. 40, 99—106 (1932). 
Nach J. Douglas [The general geometry of paths. Ann. of Math. (2) 29, 143 bis 
168 (1928)] kann ein System von oo?*-2 Kurven einer X,„, derart, daß durch je 
zwei genügend benachbarte Punkte genau eine Systemkurve geht, durch eine Differen- 
tialgleichung von der Form 
da. + Hi ( . sh 


de u, 

charakterisiert werden, wo die H‘ irgendwelche analytische Funktionen der x” und 
dx’/dt, aber homogen zweiten Grades in den letzteren sind. Eine gewöhnliche lineare 
Übertragung (‚‚geometry of paths“) entsteht, wenn die ZH? überdiesganz und rational 
in.den da’/dt sind. Verf. beweist nun, daß außer im genannten Spezialfall immer 
Singularitäten auftreten. Genau gesagt: Falls die m-dimensionale Mannigfaltigkeit 
(m > 2), die von den Punkten der 00-1 durch einen Punkt P hindurchgehenden 
Systemkurven gebildet wird, deren Richtungen in einer selben m-Richtung durch 
P liegen, für keine Wahl der m-Richtung eine Singularität in P besitzt, sind die H’ ganz 
rational, und die Douglassche Geometrie mithin eine geometry of paths. (Dieses inter- 
essante Ergebnis läßt sich auch plausibel machen, wenn man bedenkt, daß immer 
Singularitäten für gewisse Richtungen durch P zu erwarten sind, wenn die H nicht 
für alle da’/dt regulär, also ganz transzendent in den da’/dt, also Polynome zweiten 
Grades sind.) D.van Dantzig (Delft). 


Rembs, Eduard: Über die Verbiegung parabolisch berandeter Flächen negativer 
Krümmung. Math. Z. 35, 529535 (1932). 

Eine Eilinie k rotiere um eine in ihrer Ebene gelegene Achse A, die von k eine 
positive Entfernung a haben möge. Der entstehende Torus heiße 7',. Es wird die Schar 
dieser Flächen zugrunde gelegt, die entsteht, wenn ich % festhalte und A in der Ebene 
von % parallelverschiebe. Jede dieser Flächen hat einen sattelförmig gekrümmten Teil 
H„, begrenzt von zwei (parabolischen) Breitenkreisen von T,; das sphärische Bild von 
H,„ ist die einfach bedeckte Kugelfläche mit Ausnahme zweier Diametralpunkte. Es 
wird gezeigt: Unter den Flächen 4, gibt es eine abzählbare Menge solcher, die als 
ganzes Infinitesimalverbiegungen gestatten. Beweis durch Zurückführung auf Null- 
stellenverschiebung bei einem eindimensionalen Sturm-Liouvilleschen Problems, ähn- 
lich wie in einer Arbeit des Ref. Cohn-Vossen (Köln). 


Mechanik. 


Germay, R. H. J.: Sur un theoreme des „Vorlesungen über Dynamik“ de Jacobi. 
Bul. Soc. sti. Cluj 6, 353—374 (1932). 

Verallgemeinerung zweier Theoreme von Jacobi aus der Theorie der kanonischen 
Differentialgleichungen auf mehr Variablenreihen. Rellich (Göttingen). 
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Bouligand, Georges: Sur des applications dynamiques de P’intögrale de Stieltjes. 
Atti Accad. Sci. Torino 67, 131—139 (1932). 

Es wird die Bewegungsgleichung für einen biegsamen, undehnbaren Faden ab- 
geleitet, der in einem Punkt befestigt ist, und auf dem eine Massenverteilung durch 
eine beliebige, nicht abnehmende Funktion u(x) gegeben ist. Für die kinetische Energie 
usw. müssen in dieser Allgemeinheit Stieltjesintegrale angesetzt werden. Feller. 


Mineo, Corradino: Sul moto dei sistemi soggetti a vincoli unilaterali senza attrito, 
esprimibili per mezzo di inequazioni in forma finita. Boll. Un. Mat. Ital. 11, 18—22 
(1932). 

L’A. sı riferisce ad una fondamentale memoria di W. Gibbs (1879) in cui vien 
provato che nella equazione fondamentale simbolica della dinamica (principio di 


d’Alembert) I(F —_ mP) zöP=0, si puö, al posto dello spostamento virtuale 


al tempo t e nella ipotesi di vincoli bilaterali senza attrito, sostituire ÖP, e viene anche 
giustificata la stessa conclusione pel caso di vincoli unilaterali, cioe rappresentati da 
relazioni della forma f,<0. — La nuoya forma simbolica di Gibbs (da cui si de- 
ducono le equazioni dinamiche di Gibbs-Appell) dä sempre la possibilitä di assegnare 
Yaccelerazione in funzione del posto e del tempo, anche nel caso di vincoli uni- 
laterali. — Lo stesso scopo della classica ricerca del Gibbs puö essere raggiunto 
partendo invece dal principio del minimo sforzo di Gauss, come provö Mayer, 
mentre Zermelo provö la esistenza e la unicitä della soluzione. L’A. giunge alle stesse 
conclusioni, valendosi perö della antica forma simbolica della equazione della din- 
amica, di cui efferma la completa equivalenza col principio di Gauss anche nel caso 
di vincoli unilaterali; e fa infine varie osservazioni su note e delicate questioni di 
minimo, Marcolongo (Napoli). 

Mattioli, @. D.: Sulla riduzione di rango dei sistemi eanoniei mediante integrali 
generiei. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 15, 437—443 (1932). 

Kennt man von einem kanonischen System mit 2n Veränderlichen m Integrale, 
die in Involution liegen, so kann man es auf ein kanonisches System mit 2(n — m) Ver- 
änderlichen zurückführen, zu dem dann noch ein System von m Differentialgleichungen 
hinzutritt. — Um auch für ein System von m nicht sämtlich in Involution liegenden 
Integralen (unter denen das Energieintegral) eine analoge Zurückführung zu erreichen, 
betrachtet Verf. die Integrale als Transformationsformeln, die m der Impulskoordinaten 
durch die Konstanten der Integrale ersetzen. Indem er zur Ausführung der Trans- 
formation in bekannter Weise das kanonische System als Pfaffsches System der zu- 
gehörigen linearen Differentialform auffaßt, erhält er ein vollständig integrables System 
von 2(n— m) + s Differentialgleichungen, zu denen dann ein System von (m — s) 
Differentialgleichungen hinzutritt. In dem Falle, daß die m Integrale eine Funktionen- 
gruppe im Lieschen Sinne bilden, läßt sich dem ersten dieser Systeme wieder kano- 
nische Gestalt geben, und zwar wird es ein System mit 2(n — m + u) Veränderlichen, 
zu dem dann ein System von m — 2 u Gleichungen hinzutritt. @. Prange (Hannover). 


Neumann, J. v.: Proof of the quasi-ergodie hypothesis. Proc. Nat. Acad. Sei. 
U.S.A. 18, 70-82 (1932). 

Koopman[Proc. Nat. Acad. Sci. U.8.A. 17 (1931); vgl. dies Zbl. 2, 57] hat zwischen 
der Problematik konservativer dynamischer Systeme und der von Stone [a.a.O. 
16 (1930)], von dem Ref. [Math. Z. 30 (1929)] sowie von dem Verf. [Math. Ann. 102 
(1929)] entwickelten unitären Spektraltheorie einen weitgehenden Zusammenhang 
gefunden. Dieser beruht auf dem Umstand, daß diejenige einparametrige kontinuier- 
liche Gruppe der zeitabhängigen Transformationen 8 = $(t), die eine (zeitunabhängige) 
etwa geschlossene und singularitätenfreie, also von vornherein mit einer invarianten 
Volummessung [vgl. F. Peter und H. Weyl, Math. Ann. 97 (1927); G. D. Birckhoff 
und P. A. Smith, J. Math. pure appl. 7 (1928)] ausgestattete Energiefläche 2 vermöge 
der Bewegungsgleichungen eineindeutigin sich transformieren, durch eine einparametrige 
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Gruppe von unitären Transformationen U(t) des Hilbertschen Raumes dargestellt 
werden kann (B.O.Koopman, a.a.O.; vgl. auch T. Carleman, dies. Zbl. 4, 152). 
Der Verf. betrachtet nach Koopman einen auf (2 erklärten, im Lebesgueschen Sinne 
auf Q quadratisch integrierbaren ‚„Anfangszustand‘“ (= 0), der vermöge S(t) bzw. 
U(t) — d.h. vermöge der Bewegungsgleichungen — eine auf Q erklärte ebensolche 
Funktion der Zeit t wird. Es wird nun gezeigt, daß jeder solchen Funktion von it be- 
züglich ihrer mittleren relativen Verweilzeit eine asymptotische Wahrscheinlich- 
keitsdichte fast überall auf 2 zukommt. Die vom Verf. benutzte Definition der Wahr- 
scheinlichkeitsdichte deckt sich nicht mit derjenigen, die der später entstandenen 
Birkhoffschen Theorie [Proc. Nat. Acad. Sci. U.S.A. 17 (1931); vgl. dies. Zbl. 3, 256] 
zugrunde liegt, da durch die Birkhoffsche Theorie die Existenz einer eigentlichen, 
zeitlich asymptotischen Wahrscheinlichkeitsdichte geliefert wird, während der Verf. 
vor der Ausführung des Grenzüberganges limi = zu zeitlichen Mittelwerten über- 
geht, so daß es sich bei Birkhoff um die Transformation U(t), also um Lösungen 
der Bewegungsgleichungen, beim Verf. aber um die geglättete Operation 


t 
v()= [vr de 
ö 
handelt. Der Beweis für die Existenz der mittleren Wahrscheinlichkeitsdichte ergibt 
sich unter Anwendung der unitären Spektraltheorie auf den Integranden von Ft). 
Die mittlere Wahrscheinlichkeitsdichte ist dann und nur dann konstant, d.h. unab- 
hängig von dem Ort auf Q (wie dies durch die Quasiergodenhypothese für die stati- 
stische Mechanik verlangt wird), wenn dies in der jeden höheren Apparat vermeidenden 
Theorie von Birkhoff (a. a. O.) der Fall ist, nämlich unter der Hypothese dermetrischen 
Transitivität (vgl. das Ref. über die Arbeit vonBirkhoff und Koopman weiter unten). 
Von einer Nullmenge auf Q ist dabei stets abzusehen. — Vgl. auch Carleman, a.a.O. 
Wintner (Baltimore). 

Hopf, Eberhard: On the time average theorem in dynamies. Proc. Nat. Acad. Sci. 
U.S.A. 18, 93—100 (1932). 

Der Verf. zeigt auf interessante Weise, daß der von J.v. Neumann in der 
vorangehend referierten Note gegebene Beweis für die Existenz einer mittleren 
Wahrscheinlichkeitsdichte verschiedene Vereinfachungen zuläßt, indem (bei der An- 
wendung der unitären Spektraltheorie auf den Integranden U(t) der zeitlichen Mittel- 
bildung) manche Zwischenbetrachtungen überflüssig sind. Es wird ferner bemerkt, 
daß bei dem Beweis des Birkhoffschen Satzes [G. D. Birkhoff, Proc. Nat. Acad. 
Sci. U. 8.A. 17 (1931); vgl. dies Zbl. 3, 256] die Heranziehung der Schnittmannig- 
faltigkeit (surface of section) vermeidbar ist. Wintner (Baltimore). 


Birkhoff, 6. D., and B. 0. Koopman: Recent contributions to the ergodie theory. 
Proc. Nat. Acad. Sci. U. 8. A. 18, 279—282 (1932). 

Die Note berichtet über den heutigen Stand des Ergodenproblems. Den neueren 
Untersuchungen liegt der Begriff der metrischen Transitivität zugrunde, der von Birk- 
hoff vor einigen Jahren eingeführt wurde [G. D. Birkhoff u. P. A. Smith, J. Math. 
7 (1928); daselbst heißt es noch ‚strong transitivity‘“ an Stelle von ‚„‚metrical transiti- 
vity‘‘]. Der Begriff der metrischen Transitivität verlangt, daß jede unter dem Auto- 
morphismus S(t) von (2 für jedes i invariante meßbare Teilmenge der Energiefläche Q 
(vgl. die vorangehenden Referate) entweder eine Lebesguesche Nullmenge oder bis 
auf eine solche die volle Energiefläche ist. Die neuere Entwicklung hat nun gezeigt, 
daß die Quasiergodenhypothese der statistischen Mechanik durch diese Hypothese 
der metrischen Transitivität ersetzt werden kann, die also nicht mehr implizit, sondern 
strukturell ist. Mehr als diese Reduktion kann die Theorie heute nicht leisten, man weiß 
nämlich nicht, ob oder wann die kanonischen konservativen Systeme metrisch transitiv 
sind. Wintner (Baltimore). 
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Hopf, Eberhard: Complete transitivity and the ergodie prineiple. Proc. Nat. Acad. 
Sci. U.8.A. 18, 204—209 (1932). 

Poincare hat am Schluß der zweiten Auflage (1912) seiner Vorlesungen über 
Wahrscheinlichkeitsrechnung ein kontinuierliches Mischungsproblem (melange des 
liquides) über die „vollkommene Mischung‘ zweier Flüssigkeiten formuliert. Der 
Verf. vermutet, daß für das Zustandekommen der vollkommenen Mischung eine Be- 
dingung notwendig und hinreichend ist, die er als vollständige Transitivität bezeichnet 
und die, wie gezeigt wird, für eine zu der vollkommenen Mischung analoge Eigenschaft 
gewiß notwendig und hinreichend ist. Die Notwendigkeit der Bedingung der voll- 
ständigen Transitivität für das Zustandekommen einer vollkommenen Mischung 
leuchtet unmittelbar ein. Daß die metrische Transitivität (vgl. das vorangehende 
Referat über die Arbeit von Birkhoff und Koopman) noch keine hinreichende Be- 
dingung für vollständige Mischung sein kann, hat bereits Poincare (a. a. O.) an Hand 
der Automorphismen des Torus gezeigt. Auch wenn man wissen würde, daß dem- 
gegenüber — wie vermutet — die vollständige Transitivität, für die der Verf. im Rahmen 
der unitären Spektraltheorie eine notwendige und hinreichende Bedingung angibt, 
bereits eine auch hinreichende Bedingung der vollkommenen Mischung darstellt, wäre 
das Poincaresche Problem insofern noch immer ungelöst, als, wie der Verf. erwähnt, 
bei dem heutigen Stand der Dinge der Begriff der vollständigen Transitivität auch 
widerspruchsvoll sein könnte. Wintner (Baltimore). 

Hopf, Eberhard: Proof of Gibbs’ hypothesis on the tendency toward statistieal equi- 
librium. Proc. Nat. Acad. Sci. U.8.A. 18, 333—340 (1932). 

Die Note schließt sich an die unmittelbar vorangehend referierte an und leitet 
im Rahmen der unitären Spektraltheorie bzw. ihres von Koopman [Proc. Nat. Acad. 
Sci. U.8.A. 17 (1931); dies. Zbl. 2, 57] gefundenen Zusammenhanges mit der Dyna- 
mik Bedingungen her, die für das Bestehen der Hypothese des asymptotischen stati- 
stischen Gleichgewichtes (J.W. Gibbs, Statistical Mechanics, Chap. VII.) bzw. einiger 
damit zusammenhängender Endverlaufsaussagen notwendig und hinreichend sind. Auf 
die ausführliche Wiedergabe dieser Bedingungen muß hier leider verzichtet werden. 

Wintner (Baltimore). 

Wintner, Aurel: Remarks on the ergodie theorem of Birkhoff. (Dep. of Math., 
Johns Hopkins Univ., Baltimore.) Proc. Nat. Acad. Sci. U. 8. A. 18, 248—251 (1932). 

Der Verf. hat einige Zusammenhänge des von Birkhoff angegebenen Beweises 
des „Ergodenprinzips“ mit den früheren Untersuchungen des Verf. angeführt. Es 
sind solche Bewegungen untersucht, welche mittels der Bohrschen fast periodischen 
und anderen analogen Klassen von Funktionen dargestellt werden können. 

L. Schnirelmann (Moskau). 
- Melamid, A.: Bemerkungen zur Quasiergodenhypothese. Acta Physica Polon. 1, 
281—283 (1932). 

A. Rosenthal hat — unter Voraussetzung der Quasiergodenhypothese — eine 
mathematische Grundlegung der statistischen Mechanik gegeben [Ann. Physik 43 
(1914)]. Es handelt sich dabei um die effektive Reduktion von zeitlichen Mitteln 
auf räumliche, was auf die Lebesguesche Maßtheorie basiert wird. Die Durchführung 
dieser Reduktion bei Rosenthal (a. a. O., S. 899—900) ist nach Angaben des Verf. 
nicht einwandfrei, und zwar deshalb nicht, weil eine Punktmenge von positivem Maß 
im allgemeinen keinen inneren Punkt besitzt. Nach Ansicht des Verf. soll diese Lücke 
in der Beweisführung mit Rücksicht auf eine Bemerkung von H. Steinhaus nicht 
ausgefüllt werden können. — Ob die Unmöglichkeit jener Reduktion überhaupt 
behauptet wird oder nicht, ist dem Ref. nicht klar geworden. Wintner (Baltimore). 

La Vall&e Poussin, €. de: Mouvement quasi pendulaire du pendule spherique. Ann. 
Soc. Sci. Bruxelles, Ser. A 52, 16—22 (1932). 

Der Verf. berechnet die Bewegung eines sphärischen Pendels für den Fall, daß 
die sphärische Rotation gering und die Amplitude der Schwingung groß ist. Er geht 
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von den elliptischen Integralen für die ebene Pendelschwingung aus und gewinnt 
daraus eine Näherungslösung für die sphärische Bewegung des Pendels. Da die strenge 
Lösung des Problems bekannt ist, so beruht der Vorteil dieser Näherungslösung auf 
seiner guten Auswertbarkeit. Die Anwendung ist hauptsächlich für den Foucaultschen 
Pendelversuch zur Messung der Erddrehung gedacht. M. Schuler (Göttingen). 


Doubochine, 6.: Sur le mouvement dans un milieu resistant. Russ. astron. J. 9 
7—19 (1932). 

L’artiele contient l’&tude qualitative du mouvement d’un point materiel soumis & 
l’action d’une force centrale Newtonienne et & la resistance du milieu suppose 
occupant tout l’espace. La resistance F, mise sous la forme AV R(V,o) est une fonc- 
tion quelconque continue de la vitesse V et de la densite o du milieu, s’annulant pour 
V=0. L’integrale des forces vives et celle des aires sont remplacees par les formules 
suivantes (‚„quasi-integrales‘): 


t t 
9 V?R(o,V)dt = const, aD exp —A R(e, V)dat). 
F 8 dt 
0 0 


Le resultat concernant l’allure finale: ou bien le point s’eloigne ind&finiment (dans une 
direction döterminee) ou bien il aboutit au centre dans un temps fini ou infini. 
W. Stepanoff (Moscou). 
Doubochine, G.: Sur un cas partieulier du mouvement dans un milieu resistant. 
Russ. astron. J. 9, 20—26 u. franz. Zusammenfassung 26 (1932) [Russisch]. 
Dans le cas oüı la resistance est en raison directe avec la vitesse et avec la densite, 
cette aa etant inversement proportionelle au carre de la distance au centre, 


F=-— (voir le ref. prec.), les &quations du mouvement s’integrent en Aonshgng ele- 
mentaires, par l’introduction de la nouvelle variable ind&pendente 7 = fr —-. Dans ce 


cas, si le point ne s’eloigne pas indefiniment (avec une vitesse Kata, finie ou nulle) 
il vient au centre au bout d’un temps fini avec une vitesse finie, apres avoir decrit un 
nombre fini de tours. W. Stepanoff (Moscou). 


Germay, R.-H.-J.: Sur integration des @quations du mouvement du pendule de 
Foueault. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 1, 66—71 (1932). 


Schuler, Max: Die Berechnung der Gleichgewichtslage von gemessenen Schwin- 
gungen auf Grund der Fehlertheorie. Z. angew. Math. Mech. 12, 152—156 (1932). 

Die Vorschrift in Kohlrausch, Lehrbuch der praktischen Physik: ‚Man wähle 
eine ungerade Anzahl von Umkehrpunkten, nehme das arithmetische Mittel aus den 
Beobachtungen der einen Seite und aus denen der anderen Seite und bilde hiervon 
den Mittelwert‘, ist falsch. Ebenso die Vorschrift im Vermessungswesen, in dem die- 
jenige e-Funktion bestimmt wird, die sich am besten den beobachteten Umkehrpunkten 
anpaßt. — Es werden folgende Sätze bei der Berechnung der Gleichgewichtslage 
aufgestellt, indem nur die Abweichungen v der Mittellagen der Schwingungsbögen 
von der Gleichgewichtslage berücksichtigt werden, während Schwankungen der Am- 
plitude und der Dämpfung nicht als Fehler gewertet werden: a) Bei Schwingungen 
ohne Dämpfung bildet man das arithmetische Mittel aus sämtlichen Umkehrpunkten, 
wobei der erste und letzte Umkehrpunkt halb zu bewerten ist. Der Fehler der Gleich- 


ewichtslage beträgt 
i EEE ES at 15 


wobei v die Abweichung der Bogenmitte von der Gleichgewichtslage, » die Anzahl 
der Umkehrpunkte ist. b) Bei kleiner Dämpfung wird geradliniger Amplituden- 
abfall angenommen. Die Mittelbildung bewertet die erste und letzte Amplitude zu 


314 


1/,, die zweite und vorletzte zu ?/,, alle übrigen voll. Der mittlere Fehler der Gleich- 
gewichtslage wird a 


ce) Bei großer Dämpfung wird jeder Schwingungsbogen im Dämpfungsverhältnis x 
geteilt. Man erhält für die Gleichgewichtslage G 


u! v 
1 x 1l 
7. > rs >) 
für die Gleichgewichtslage bei konstantem k: 


v4 
1 x 1 
ee v— (dia T RE +3) 
und den mittleren Fehler der Gleichgewichtslage 


mg = + VE —3)v —1). 
Falls die zurückführende Kraft unsymmetrisch zur Gleichgewichtslage liegt, liegt ein Fall 
vor, daß die Gleichgewiehtslage nicht mit der Mittellage des Schwingungsbogens zu- 
sammenfällt. Die Gleichgewichtslage bestimmt sich aus der Ruhelage des Systems. 
M. Bergsträßer (Dresden). 

Alt, H.: Koppelgetriebe als Rastgetriebe. Ihre Ermittlung durch Koppelkurven oder 
Krümmungskreise. Z. Ver. Deutsch. Ing. 1932 I, 456—462. 

Rasten können dadurch erzeugt werden, daß die Bahnkurven zweier Ebenen 
des Getriebes näherungsweise übereinstimmen (Koppelkurve und Krümmungs- oder 
Ersatzkreis, angenäherte Gradführung, Zusammenfallen von Bogenstücken zweier 
Koppelkurven) oder auch dadurch, daß für eine gewisse Zeit die Relativbewegung zweier 
bewegten Ebenen des Getriebes annäherungsweise Null ist. Drei Wege werden an- 
‚gegeben, wie man bei einem vorliegenden Koppelgetriebe diejenigen Punkte findet, 
von denen eine Rast (evtl. auch zwei und drei Rasten) abgeleitet werden können. Erster 
Weg: Man zeichnet sich eine Reihe von Bahnkurven und sucht nach Augenmaß die- 
jenigen Punkte, wo eine gute Übereinstimmung zwischen Kurve und Krümmungs- 
oder Ersatzkreis stattfindet. Zweiter Weg: Benutzung derjenigen Punkte, bei den der 
Krümmungskreis eine vierpunktige (evtl. mehrpunktige) Berührung mit der Koppel- 
kurve hat. Verwendung der Kreispunkt- und Mittelpunktkurven (R. Müller) und der 
g-Kurven, d.h. den geometrischen Ort derjenigen Punkte der bewegten Ebene, welche 
in den Stellungen 1 und 2, für die Rasten verlangt werden, denselben Krümmungs- 
halbmesser haben. Ermittlung dieser Kurve mit Hilfe von Kreisbüscheln. Wesentlich 
ist hierbei, daß für eine oder zwei oder drei vorgeschriebene Stellungen Rasten 
verwirklicht werden können. W. Meyer zur Capellen (Kobern-Mosel). 

Melan, Ernst: Die Bestimmung des Sicherheitsgrades einfach statisch unbestimmter 
Fachwerke. Z. angew. Math. Mech. 12, 129—136 (1932). 

Der Sicherheitsgrad eines Fachwerks bei einer bestimmten Belastung wird definiert 
als derjenige Faktor, mit welchem diese Belastung zu multiplizieren ist, damit das 
System infolge Fließens von Stäben unbrauchbar wird. Während bei einem statisch 
bestimmten Fachwerk das Fließen eines Stabes schon zum Versagen des Systemes 
führt, wird ein einfach statisch unbestimmtes Fachwerk erst beim Fließen zweier 
Stäbe unbrauchbar. Die Schwierigkeiten bei der Bestimmung des Sicherheitsgrades 
einer statisch unbestimmten Konstruktion sind darin begründet, daß die Spannungs- 
verteilung im Augenblick des Versagens nicht mehr aus den Elastizitätsgleichungen 
berechnet werden kann, da vor dem Versagen eines r-fach statisch unbestimmten 
Fachwerks bereits r Stäbe in den Fließzustand eingetreten sind, das System sich also 
im Augenblick des Versagens gar nicht mehr elastisch verhält. Der Verf. erreicht einen 
klaren Einblick in die verwickelten Verhältnisse dadurch, daß er die Werte der n Stab- 


315 


kräfte und das Lastvielfache als Komponenten eines Vektors in einem n + 1-dimen- 
sionalen Raum auffaßt und die statischen Beziehungen geometrisch deutet. Es wird 
insbesondere gezeigt, daß der Sicherheitsgrad eines einfach statisch unbestimmten 
 Fachwerks keineswegs bei Vergrößerung eines Stabquerschnittes stets wächst. Die 
Betrachtungsweise ließe sich wohl auch auf einfach unbestimmte Rahmentragwerke 
übertragen, wenn man diese als elastische Gelenkketten auffaßt. Prager. 

Schmidt, Harry: Zur Statik eingespannter Rechteckplatten. Z. angew. Math. Mech. 
12, 142—151 (1932). 

Verf. wendet das von ihm entwickelte Integrationsverfahren [Z. Physik 68, 423 
bis 432 (1931); vgl. dies. Zbl. 1, 234] auf die zweiseitig eingespannte, zweiseitig frei- 
gestützte und auf die vierseitig eingespannte Rechteckplatte an. Die Belastung besteht 
wie früher in einem parallel zu den Rechteckseiten abgegrenzten gleichförmigen 


Lastfeld. E. Weinel (Karlsruhe). 
Hager, Karl: Der ebene Spannungszustand. Z. angew. Math. Mech. 12, 137—141 
(1932). 


Der Verf. stellt sich die Aufgabe, die Spannungsverteilung in einem gleichmäßig 
belasteten Balken auf zwei Stützen zu bestimmen, wenn die Balkenhöhe im Verhältnis 
zur Spannweite so groß ist, daß weder die Näherung der technischen Balkenbiegungs- 
lehre brauchbar ist, noch die bekannte Saint-Venantsche Lösung, welche nur die 
Resultate und das resultierende Moment der Längsspannungen an den Balkenenden 
verschwinden läßt. Unter Vermeidung einer Spannungsfunktion werden der Lösung 
unmittelbar die Differentialgleichungen für die Spannungen zugrunde gelegt. Für die 
Biegespannungen o, wäre eine doppelt unendliche Reihe anzusetzen, von der aber der 
Verf. nur zwei Glieder benutzt. Infolgedessen sind die aus den verschiedenen Bedin- 
gungen der Aufgabe sich ergebenden Gleichungen nicht erfüllbar. Durch Berücksich- 
tigung nur der beiden ersten Glieder der Potenzreihe für cos x und Einführung eines 
Korrektionsfaktors wird über diese grundsätzlichen Schwierigkeiten in etwas undurch- 
sichtiger Weise hinweggegangen. Die am Schluß der Arbeit aufgestellte Behauptung, 
daß die angegebene Lösung die Differentialgleichungen und die Randbedingungen 
erfülle, ist jedenfalls nicht richtig. Die Darstellung der numerisch wohl brauchbaren 
Lösung hätte sicher an Klarheit sehr gewonnen, wenn der Verf. von dieser Lösung 
ausgehend gezeigt hätte, mit welcher Genauigkeit die Randbedingungen und die 
Gleichgewichtsbedingungen für die einzelnen Balkenquerschnitte erfüllt sind. 

Prager (Göttingen). 

Prager, W.: Nomographische Bestimmung der Eigenschwingungszahlen einfacher 

Tragwerksformen. Ing.-Arch. 3, 298—299 (1932). 


Müntz, Ch. H.: Sur la resolution du probleme dynamique de Pelastieit6. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 194, 1456—1459 (1932). 

Let ® be the scalar potential, Y the vector potential of the elastic displacement s 
which is supposed to be known on the axis of x. The partial differential equations 
s— gradd + 10: W 

@A®=G,, DAH— 02 2b > 0 


are solved by expressions of type 


T Eu 
NR 
= i) 


where &= x + Rcos0, R= Vaz(t — r)?— y?, and T is a positive value of 7 for 


which R=0. — The boundary conditions give two integro-differential equations 
of Volterra’s type which are readily solved for an elementary wave of known fre- 
queney in x. — The case in which the stresses are assigned on the x-axis is treated in 


a similar way with potentials of simple layers. H. Bateman (Pasadena). 
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Colwell, R. €., and J. K. Stewart: The mathematical theory of vibrating membranes 
and plates. J. Acoust. Soc. Amer. 8, 591—595 (1932). 

Bilder von Knotenlinien bei schwingender Membran bzw. Platte mit rechteckigem 
Rand. Rellich (Hamburg). 

Seiffert, Alfred: Die Reflexion der Schallwellen in anisotropen dünnen Platten. 
Z. Physik 76, 407—414 (1932). 

Es werden nach Huyghens auf elementarem Wege die Gesetze der Wellenreflexion 
an anisotropen Medien verfolgt. Hierbei werden sowohl ebene als gekrümmte reflek- 
tierende Wände betrachtet. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 


Mechanik der flüssigen und gasförmigen Körper: 
@ Hydro- und Aero-Dynamik. TI. 2. (Handb. d. Experimentalphysik. Bd. 4. TI. 2, 


Widerstand und Auftrieb. Hrsg. v. Ludwig Schiller.) Leipzig: Akad. Verlagsges. 1932. 


VIII, 443 8. RM. 39.—. 


@ Foch, Adrien: Introduetion & la m&canique des fluides. (Colleet. Armand Colin, 
seet. de math. Nr. 148.) Paris: Armand Colin 1932. VI, 200 8. u. 55 Fig. Fres. 10.50. 

Cisotti, U.: Moto con seia di un profilo flessibile. I. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., 
VI. s. 15, 165—173 (1932). 

Putting u — iv = ce-i® = df/dz, where c is the velocity at infinity, the relevant 


domains of the z, f and w-planes are mapped as usual on a semi-circle in the Z-plane. 
A function which makes the profile a stream-line and the point £ = ei%® its prow 


(point of stagnation) is 
2 
f ——— a? ’ 


C0S0, — - (e + =) 


and the equation of the profile is & = ei”, where o isreal. E = 0 + ir the condition 
to be satisfied at the prow is 


+9) - 9, —-0)=n 


and there is also an equation connecting the tension of the profile with its curvature. 
I = ®,+ 2 where w,is the solution for the case of infinite tension and zero cur- 
vature, Q is expressed by a well known formula in terms of its real part © which is 
to be found from an integral equation. H. Bateman (Pasadena). 

Cisotti, U.: Moto eon seia di un profilo flessibile; azioni dinamiche. I. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 253—257 (1932). 

This is a continuation of the above article. It is assumed that 7T,= ulc?/2e 
where & is small and a corresponding approximate value of w is found to be 


sa? sino (1— £2)do 
0 


[077 + 2, je« = 0) at: sin20, — sin2o] my ° 
0 


The curvature of the profile is found to be sino - sino, cosec?4 (s+ o,) times the 
curvature at the prow. The force on the profile is found to be given by 


3 (040). 
R, — iR, = u&oe? sin}(0, — 6,) 
where 0, and 6, give the slopes of the ends. H. Bateman (Pasadena). 

Bergmann, Stefan: Mehrdeutige Lösungen bei Potentialströmungen mit freien 
Grenzen. (Inst. f. Angew. Math., Univ. Berlin.) Z. angew. Math. Mech. 12, 95—121 
(1932). 

Verf. gibt den Beweis des in seiner Voranzeige (dies. Zbl. 3, 277) formulierten 
Nachbarschaftssatzes. Ferner wird ein Beispiel gegeben einer zuerst enger werdenden 
und sodann, gegen das Abflußende zu, sich erweiternden Düse, zu der es zwei freie 
Strahlen gibt, die sich an verschiedenen Stellen von der Wand ablösen (Mehrdeutig- 
keitssatz). Zu diesem Zwecke geht der Verf. von der Strömung aus einer polygonalen 
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Düse mit einer Ecke aus (Rethy-Bobyleffscher Fall, der mit der Umströmung eines 
Keiles in einem Kanal äquivalent ist) und verlängert die Düsenwand so, daß die Ver- 
längerung die ursprüngliche Strömung nicht überschneidet, wodurch die erwähnte 
Erweiterung der Düse entsteht. Die Feststellung des Nichtüberschneidens bildet den 
Schwerpunkt der Untersuchung und wird teilweise durch eine Diskussion an den ex- 
pliziten Formeln für die Rethy-Bobyleffsche Strömung durchgeführt. Verf. bedient 
sich (auch zum Beweis des Nachbarschaftssatzes) der Kirchhoffschen Methode, bei 
welcher es auf die Kenntnis von 1/w = F als Funktion des komplexen Potentials  an- 
kommt. Die erwähnten Abänderungen der Strömungen wird im Geschwindigkeitsplan 
F durch Multiplikation von 7 mit einer passend gewählten Funktion @ vorgenommen. 
Verf. gibt eine Deutung seiner Untersuchung als Erklärung der Absaugungserschei- 
nungen im Rahmen der Helmholtzschen Theorie. Weinstein (Breslau). 
Leray, J.: Sur les mouvements des liquides illimites. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 
1892—1894 (1932). 

Fortsetzung einer Seite 1628 desselben Bandes der ©. R. abgedruckten Notiz 
(dies. Zbl. 4, 215). Unter der Voraussetzung, daß man 4 Funktionen finden kann, 
die im ganzen dreidimensionalen Raum einem gewissen Differentialgleichungssystem 
genügen, wird gezeigt, daß die Integration der Navierschen Gleichungen für eine 
reibende Flüssigkeit bei ganz bestimmten Anfangsgeschwindigkeiten auf eine turbulente 
Lösung führt. — Weiterhin Bemerkungen über die Integration der Bewegungsgleichun- 
gen einer zweidimensionalen Flüssigkeit nach der Methode, daß die Wirbel für Zeit- 
intervalle t der Länge & als konstant angesehen werden; Bemerkungen über den Grenz- 
übergang &—>0. Ausdehnung der Überlegungen auf die zweidimensionale Bewegung 
reibender Flüssigkeit, Rudolf Iglisch (Aachen). 

Peres, J., et L. Malavard: Trac& des lignes de courant dans l’&coulement d’Oseen 
autour d’un cerele. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 1560—1562 (1932). 

In der Oseenschen Theorie einer ebenen Strömung um einen Körper ist die Auf- 
gabe zu lösen, an der Vorderseite die Bedingung zu erfüllen: Op/On = O0 und an der 
Rückseite die Bedingung: Op/dy=0 (9 ist das Geschwindigkeitspotential der Strö- 
mung, n die Richtung der Normalen auf die Körpervorderseite, y die Richtung quer 
zu der Anblaserichtung x). Man erfüllt diese beiden Bedingungen in der elektro- 
lytischen Darstellung der Strömung (vgl. dies. Zbl. 4, 171) bei Ersatz der Strom- 
linien durch die elektrischen Potentiale, wenn man die Körpervorderseite metallisch 
ausführt und auf das elektrische Potential der Stromlinie des vorderen Staupunktes 
bringt. An der Rückseite genügt bei gerader Rückseite parallel zur y-Achse die Iso- 
lierung der Rückseite (elektrische . Stromlinie = konst. Strömungspotential). Bei 
einem Zylinder (Kreis) wird eine Linie im Innern des Zylinders (nahezu der Durchmesser 
parallel zur y-Achse) so bestimmt, daß die Bedingung Op/d y = 0 auf dem Umfang des 
Zylinders erfüllt ist, während der Körper für die elektrische Strömung tatsächlich die 
gesuchte Linie als hintere Begrenzung hat. Busemann (Dresden). 

Tomotika, Susumu: The forces on a flat plate placed in a stream of fluid between 
two parallel walls. (Physic. Inst., Imp. Univ., Tokyo.) Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., 
III. s. 14, 139—167 (1932). 

In einer Parallelströmung befindet sich um den Winkel £ gegen die Strömungs- 
richtung geneigt eine Platte. Nach dem Kutta-J oukowskyschen Satz steht die auf 
die Platte wirkende Kraft senkrecht auf der Strömungsrichtung im Unendlichen. Verf. 
glaubt auf Grund einer funktionentheoretischen Überlegung, daß die Kraft senkrecht 
auf der Platte stehe und daß dieses Ergebnis den Eigenschaften der idealen Flüssig- 
keit entspreche. Nach diesen Überlegungen behandelt der Verf. von neuem das von 
Rosenhead (siehe dies. Zbl. 2, 164) bearbeitete Problem der Platte im Kanal. Lotz. 

Schmieden, €.: Unstetige Strömungen durch Gitter. Ing.-Arch. 3, 130—137 (1932). 

Der Verf. erweitert die in seiner früheren Arbeit „Die unstetige Strömung um 
einen Kreiszylinder“, Ing.-Arch. 1, 107 (1930), angewandte Methode auf unstetige 
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Strömungen in Schaufelgittern. Der Rechnungsvorgang wird am ebenen Plattengitter 
erläutert; sodann werden Resultate für allgemeinere Gitterformen mitgeteilt, und 
schließlich ist als numerisches Anwendungsbeispiel das aus Kreiszylindern gebildete 
Gitter bei verschiedenen Anströmungsverhältnissen durchgerechnet. E. Weinel. 

Betz, A.: Verhalten von Wirbelsystemen. Z. angew. Math. Mech. 12, 164—174 (1932). 

In der Arbeit wird der Kutta-Joukowskysche Satz über die Kraft an bewegten 
Wirbeln auf einfachere oder zusammengesetztere Wirbelsysteme angewendet, und 
dadurch eine Reihe von Sätzen über die Bewegung solcher Wirbelsysteme abgeleitet, 
von denen die Helmholtzschen Sätze als die einfachsten Fälle gelten können. Analog 
dem schon von Helmholtz benutzten Begriffe des Schwerpunkts eines Wirbelsystems 
wird ferner der Begriff des Trägheitsmoments eines solchen eingeführt, und dessen 
Konstanz gegenüber momentfreien äußeren Kräftesystemen bewiesen. Weitere Sätze 
beziehen sich auf die Bewegung der Schwerpunkte von zwei getrennten Wirbelgruppen. 
Der II. Teil der Arbeit enthält Anwendungen der Sätze auf die Strömung hinter einem 
Tragflügel sowie hinter einem Schaufelgitter. F. Noether (Breslau). 

Magyar, F.: Das Wirbelsystem der ebenen turbulenten Strömung. Z. angew. Math. 
Mech. 12, 157—163 (1932). 

Es handelt sich um eine kinematische Berechnung einer Strömungsverteilung 
in einem Kanal, unter Annahme einer in der Längsrichtung periodischen Wirbel- 
verteilung, die etwa auf dem inneren Rand der ‚„‚Grenzschichten‘‘ angenommen wird; 
die entstehende Strömung wird mit einigen bekannten Strömungsbildern verglichen. 
Eine innere Beziehung zu der dynamischen, die Stabilität der turbulenten Strömung 
betreffenden Frage scheint nicht vorzuliegen. F. Noether (Breslau). 

Reissner, H.: Achsialsymmetrische, freie Flüssigkeitsstrahlen mit schwacher Kon- 
traktion. Z. angew. Math. u. Mech. 12, 25—35 (1932). 

The aim of this paper is to study the properties of the contracted jet produced by 
a propeller. It is shown that, starting with a given cylindrical flow with or without a 
velocity potential, neighbouring solutions of the hydrodynamical equations can be 
found corresponding to prescribed types of jet contraction. For a jet containing eddies 
one can, even with a one term solution, subject the distribution of velocity, pressure 
or vortieity over the cross-section of the jet to an arbitrary condition. In all the cases 
that have been worked out there is the following relation between the specific contrac- 
tion o at axial distance o and the specific contraction o, for 0= ®, 0 = 0o,(1 — e*e), 
k being determined by a transcendental equation. H. Bateman (Pasadena). 

Rosenblatt, Alfred: Sur la stabilit@ des mouvements de Couette des liquides visqueux. 
C. R. Acad. Sci., Paris 194, 1443—1445 (1932). 

Während in einer früheren Arbeit gleichen Titels (vgl. dies. Zbl. 4, 174) für die 
Strömung zwischen zwei konzentrischen Zylindern die gedämpften kleinen Schwin- 
gungen für den Fall untersucht worden sind, wo die Flüssigkeit sich anfangs in Ruhe 
befindet, werden sie jetzt für das Couettesche Geschwindigkeitsprofil u= Ar + B/r 
untersucht. Dieser Fall führt auf Systeme von Volterraschen und Fredholmschen 
Integralgleichungen. Für die Lösungen werden konvergente Reihenentwicklungen 
angegeben. H. Schlichting (Göttingen). 

Poggi, L.: Studio sulla manovra di cambiamento di rotta nei dirigibili. Aerotecnica 
12, 524—542 (1932). 

Verf. berechnet die durch einen gegebenen Ruderausschlag hervorgerufene Kurs- 
änderung unter der Annahme, daß das Luftschiff sich in einer horizontalen Ebene be- 
wegt und der Schwerpunkt eine Kurve mit im allgemeinen großem Krümmungsradius 
beschreibt. I. Lotz (Göttingen). 

Oswald, W. Bailey: General formulas and charts for the ealeulation of airplane 
performance. Nat. Advis. Com. Aeronautics, Rep. Nr 408, 1—50 (1932). 

Der Verf. macht von der Möglichkeit, die Anzahl der in Flugleistungsrechnungen 
auftretenden Parameter zu verringern, zum Zwecke der Herleitung allgemeiner 
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Leistungsformeln Gebrauch. Mit Hilfe spezieller Annahmen über Triebwerk und 
Luftschraube berechnet er Diagramme, denen die Zusammenhänge zwischen Ent- 
wurfsgrößen und Flugleistungen sowie die Wirkungen kleiner Änderungen im Flugzeug- 
_ entwurf unmittelbar zu entnehmen sind. H. B. Helmbold (Göttingen). 


Betz, A., und I. Lotz: Verminderung des Auftriebes von Tragflügeln durch den 
Widerstand. (Aerodynam. Versuchsanst., Kaiser Wilhelm-Ges., Göttingen.) Z. Flug- 
techn. Motorluftsch. 23, 277—279 (1932). 


Die Abweichungen zwischen der physikalischen Strömung und der Potential- 
strömung um Tragflügelprofile bestehen darin, daß die physikalische Strömung einen 
geringeren Auftrieb und außerdem noch einen Widerstand ergibt. Beide Erscheinungen 
gehen auf dieselbe Ursache, das Bestehen eines Totwassers hinter dem Flügel, zurück 
und sind dadurch miteinander verknüpft. Es besteht Aussicht, den Zusammenhang 
theoretisch zu behandeln, indem man das Totwasser durch am Profilrand geeignet 
angeordneter Quellen so auffüllt, daß wieder eine Potentialströmung entsteht, die man 
mit einer konformen Abbildung auf den Kreis ohne Schwierigkeit berechnet. Aller- 
dings fehlen hierfür zur Zeit noch einige grenzschichttheoretische Unterlagen. An 
eine experimentelle Untersuchung von C. Wieselsberger anknüpfend, werden Mes- 
sungen an Joukowskiprofilen auf den Zusammenhang zwischen Auftriebsverlust und 
Widerstand hin ausgewertet, wobei sich herausstellt, daß die Einflüsse des Wölbungs- 
verhältnisses und des Dickenverhältnisses auf diesen Zusammenhang nahezu unab- 
hängig voneinander wirken. H. B. Helmbold (Göttingen). 


Holl, H.: Untersuchungen über Propellerprofile mit verminderter Kavitations- 
empfindlichkeit. (Inst. f. Hydro- u. Aerodyn., Techn. Hochsch., Danzig.) Forsch. 
Ingwes. B 3, 109—120 (1932). 


Durch Windkanalmessungen an Profilen wurden Vorarbeiten geleistet zur Beurteilung des 
Kavitationseintrittes an Profilen. In einer Profilreihe wurde festgestellt, daß aus zwei Kreis- 
bogen zusammengesetzte Saugseiten mit der größten Dicke näher zur Vorderkante keinen 
Vorteil bieten gegenüber reinen Kreisabschnittsprofilen. (Profildicke !/,,, !/ı, bzw. !/, der 
Profiltiefe). Auch Profile mit stetiger Krümmung der Saugseite (Parabel- und Ellipsenbogen) 
bestätigen dieses Ergebnis. In einer weiteren Meßreihe wurde der Einfluß der endlichen Spann- 
weite auf den größten Unterdruck untersucht. Die hierbei verwendeten Flügel besaßen ellip- 
tische Verteilung der Profiltiefe und ähnliche Profile (Kreisabschnitt) über die Spannweite. Es 
zeigte sich, daß gerade Vorderkante und elliptische Hinterkante günstiger abschnitt als ellip- 
tische Vorderkante und gerade Hinterkante. Durch theoretische Überlegungen wird es wahr- 
scheinlich gemacht, daß abgerundete Profilköpfe den scharfen Vorderkanten überlegen sein 
können. Busemann (Dresden). 


Havelock, T. H.: Ship waves: Their variation with certain systematie changes of 
form. Proc. Roy. Soc. London A 136, 465—471 (1932). 

Über den Einfluß auf das Wellenprofil, wenn eine scharfe Ecke in den Wasser- 
linien durch allmählichen Übergang ersetzt wird. Analytische und graphische Unter- 
suchung. Weiterentwicklung der Gedankengänge aus Proc. Roy. Soc. London A 110, 
233 (1926) u. 135, 1 (1932). (Vgl. dies. Zbl. 3, 373.) von den Steinen. 


Klassische Theorie der Elektrizität. 


Page, Leigh: Eleetromagnetic equations and systems of units. Physics 2, 289—302 
(1932). 

In der Arbeit werden die Formen der elektromagnetischen Grundgleichungen 
und die Frage der Einheiten diskutiert. Es zeigt sich — wie zu erwarten war —, daß 
das Heaviside-Lorentzsche System der Grundgleichungen das einfachste ist. In 
einer Tabelle sind die Dimensionen der Feldgrößen (gemäß dem Heaviside-Lorentz- 
System) und das Verhältnis der Maßzahlen in internationalen praktischen Einheiten zu 
den Maßzahlen im O-G@-S-System angegeben. Bechert (München). 
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Rosemann, Walther: Die Potentiale der Mehrleiterkabel und verwandter Anord- 
nungen. Z. angew. Math. Mech. 12, 79—94 (1932). 


Es handelt sich um die Bestimmung der Potentiale von n— 1 Leiterkabeln 
(n- Anzahl der gegebenen Kreise), von n — 1 parallelen Freileitungen gegenüber dem 
ebenen Erdboden, von n parallelen Freileitungen in genügender Entfernung von der 
Erde. Da die vorhandenen mathematischen Untersuchungen im Falle n>3 für 
technische Anwendungen nicht brauchbar sind, anderseits die in der Praxis benutzten 
Formeln keine Abschätzung ihrer zum Teil beträchtlichen Fehler aufweisen, so stellt 
sich Verf. die Aufgabe, möglichst einfache Näherungsformeln mit Fehlerabschätzung 
aufzustellen. Nach exakter Darstellung der Potentiale durch unendliche Reihen 
(Teil I) führt er dies zunächst durch (Teil II) für den Fall des symmetrischen Zweileiter- 
kabels und will auf weitere Fragestellungen und die Verallgemeinerung auf die Drei- 
leiterkabel noch zurückkommen, Fender (Berlin). 


Sumpner, W. E.: Eleetromagnetic waves and pulses. Philos. Mag., VII.s. 13, 
1049—1075 (1932). 


Fry, Thornton €.: Plane waves of light. III. Absorption by metals. J. Opt. Soc. 
Amer. 22, 307—332 (1932). 


Cauer, W.: New theory and design of wave filters. Physics 2,.242—268 (1932). 


Verf. gibt einen Überblick über seine früheren Arbeiten zur Theorie der symmetrischen 


ik 


Siebschaltungen. Diese stützt sich im wesentlichen auf den Satz, daß jeder symmetrische 
Vierpol auf ein Paar von Zweipolen iZ, und :Z, (z. B.in Form der Kreuzgliedschaltung) 


reduzibel ist, und auf das Reaktanztheorem, welches aussagt, daß jeder rein imaginäre Wechsel- 
stromwiderstand eine rationale Funktion der Frequenzvariablen A = io ist, dessen Pole und 
Nullstellen alle auf der imaginären A-Achse abwechselnd und zu O0 symmetrisch liegen und 


einfach sind. Von einer Siebschaltung ist zu verlangen, daß ihr Wellenwiderstand JZ,Z, in den 


2; (2; 
\z* | Ve 
in den Sperrbereichen oberhalb einer wählbaren Grenze liegt; in den Durchlaßbereichen muß also 
(bei geeigneter Normierung) Z,Z, = 1, in den Sperrbereichen Z,/Z, = 1 möglichst gut erfüllt 
sein. Aus dieser Forderung ergibt sich für jede Filterart (Hoch-, Tief-, Band-, Hoch- und Tief- 


paßfilter usw.) sofort die erforderliche Anordnung der Resonanz- und Antiresonanzstellen von 


Z, und Z, auf der Frequenzachse. Nach der Zahl der Pole und Nullstellen von YZ,/Z, und YZ,Z, 
werden die Filter in Dämpfungs- und Wellenwiderstandsklassen eingeteilt, da, je nach der 


Anzahl dieser Parameter in YZ,/Z, bzw. YZ,Z, ‚ die ideale Forderung für die Sperr- bzw. Durch- 
laßbereiche mehr oder weniger gut erfüllbar ist. Die in diesem Sinne optimale Approximation, 
welche zur numerischen Bestimmung der Pole, Nullstellen und Normierungsparameter führt, 
wird durch das Tschebyscheffsche Interpolationsverfahren gegeben; für jede Klasse gibt es 
dann eine eindeutige Beziehung zwischen maximaler Schwankung des Wellenwiderstandes in 
Durchlaß- bzw. unterer Grenze der Dämpfung in Sperrbereichen und demjenigen Teilgebiet 
eines solchen Bereiches (Ausschluß einer unmittelbaren Umgebung der Grenzfrequenzen), wo 
diese Ungleichung gilt. Das Interpolationsproblem kann auch als näherungsweise Auswertung 
eines Poissonschen Integralausdrucks oder eines Stieltjesschen Kettenbruches formuliert 
werden. — Der Vorzug des Cauerschen Verfahrens liegt in seiner Allgemeinheit, da es für be- 
stimmte Siebforderungen immer auf diejenige Lösung führt, welche von allen physikalisch 
realisierbaren Schaltungen die wenigsten Elemente enthält bzw. bei vorgegebener Anzahl von 
Schaltelementen diese so bestimmt, daß sie zum günstigst erreichbaren Verlauf von Wellen- 
widerstands- und Dämpfungskurve führen. In diesem Punkte ist es, wie Verf. zeigt, allen 
früheren Siebschaltungsverfahren, insbesondere den von O.J. Zobel entwickelten, überlegen, 
da diese sämtlich von der Kettenform ausgehen, welche keineswegs zum allgemeinsten sym- 
metrischen Vierpol führt; diese Form bedingt eine Verkoppelung der Wellenwiderstands- und 
Dämpfungsnäherungen, indem z. B. die Schaltelemente der Glieder „zusammengesetzter“ 
Filter nicht zur Approximation der Wellenwiderstandskurve, die Umbildungs-Endnetzwerke 
nicht zu der des Dämpfungsverlaufs beitragen können. Da bei Cauer hingegen die Nähe- 


rungen in YZ,Z, und YZ,/Z, voneinander unabhängig sind, müssen hierdurch die idealen Forde- 
rungen besser approximierbar sein als bei Kettenschaltungen. Der genaue Zusammenhang 
zwischen der hier entwickelten Theorie und den Zobelschen Rechnungen, insbesondere der 
„M-Type“, wird angegeben. Ferner folgt unmittelbar die Realisation von inversen und rezi- 
proken Filtern. Baerwald (Berlin). 


Durchlaßbereichen möglichst konstant ist, sowie daß die Dämpfung log 
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Cauer, W.: Ideale Transformatoren und lineare Transformationen. Elektr. Nachr.- 


Techn. 9, 157—174 (1932). 


Die symmetrische Matrix A der Strom-Spannungsgleichungen eines linearen passiven 
elektrischen Netzwerks ist von der Form K=/L+R+ 48, worin die Induktivitäts-, 
Widerstands- und reziproken Kapazitäts-Matrizen 2, R und ® positiv definit sind. Ihr Rang 


ist gleich der Zahl m der unabhängigen Stromkreise. Legt man in n Maschen des Netzwerks 


Klemmenpaare, so können aus dem ersten Gleichungssystem wegen der Definitheit die (m — n) 
übrigen Ströme stets eliminiert werden. Der Rang r< m der symmetrischen Widerstands- 
matrix Z bzw. Leitwertmatrix Y—=Z-! eines solchen 2n-Pols ist gleich der Anzahl der unab- 
hängigen Klemmenpaare. — Unter einem „idealen Transformator“ versteht man ein Netzwerk 
mit einer Widerstandsmatrix vom Range 1, deren Elemente also von der Form z,, = 2, u,u, 
sind, für ,—0oo. Für einen solchen gilt demnach Z,:Ey:...:E, = W:Wug:...:u, und 
Udıt + WJn = 0; die n reellen Zahlen u, Haschden ie relativen Windungszahlen, wenn 
man an die physikalische Approximation des idealen Transformators als festgekoppeltes In- 
duktivitätennetz denkt. Äquivalenz bezüglich der E; und J, besteht nur für n = 2. — Unter- 
wirft man die n Ströme eines 2n-Pols einer linearen Substitution B mit reellen Koeffizienten: 
J, = ß..J*, oder transformiert man die Spannungen kontravariant mittels [= B’-!, so ent- 
steht ein neues Netzwerk mit Z* = B’ZB bzw. Y* = T’YT, welches physikalisch als nicht 
prinzipiell verschieden vom ursprünglichen anzusehen ist. Bewiesen wird der Satz, daß sich 
jedes zu einer solchen Matrix Z* bzw. Y* gehörige Netzwerk aus Z(Y) allein durch Zusammen- 
schaltung der n freien Klemmenpaare von Z(Y) zu n neuen mittels idealer Transformatoren 
verwirklichen läßt, wofern nur die Determinante |B| +0 ist, d.h.die Operation B den 
Freiheitsgrad nicht erniedrigt: Die 3 Arten von elementaren Operationen, aus denen sich B 


zusammensetzt: Vertauschung von Kolonnen, Multiplikation von solchen mit reellen Zahlen- 


faktoren und Addition einer mit Faktor versehenen Kolonne zu einer anderen, entsprechen den 
3 Schaltungsarten: Umnumerierung von Klemmenpaaren, Reihenschaltung von Klemmen- 
paaren mit idealen Transformatorvierpolen und Reihen- oder Parallelschaltung von Klemmen- 
paaren über ideale Transformatoren. Diese einzelnen Operationen, d. h. die schaltungsmäßige 
Realisation einer Substitution B werden explizite angegeben. — Der Satz wird erstens dazu 
benutzt, eine kanonische Schaltung zur Realisierung von gegenseitigen Ohmschen Wider- 
ständen oder gegenseitigen Kapazitäten zu entwickeln, d.h. die allgemeinsten Netzwerke der 
Form f# bzw. D (D,, = 1/C,.); durch Einführung des idealen Transformators verschwindet 
also die Ausnahmestellung der Induktivitäten. Zweitens werden „reduzible‘“ 2n-Pole unter- 
sucht, d. h. solche Netzwerke, die wesentlich aus y 29,-Polen #=]1,...,y; D’p; = n) bestehen: 


® 

durch Benutzung des Transformatorsatzes ist diese Reduktion allein mittels idealer Trans- 
formatoren wirklich ausführbar (kanonische Schaltungen). Das wird am Beispiel des voll- 
ständigen p-Pols gezeigt, der einem gewöhnlichen 2(p — 1)-Pol gleichwertig ist, und am sym- 
metrischen 4-Pol, der auf 2 Zweipole reduzibel ist. — Schließlich wird der duale Fall der ‚Gruppe 
des 2n-Pols“ betrachtet, bei der nicht diejenigen der m unabhängigen Stromkreise des Netz- 
werks, welche äußere Anschlüsse enthalten, sondern die (m — n) übrigen mittels idealen Trans- 
formatoren verschaltet werden; und zwar sind von Interesse diejenigen Substitutionen, welche 
dabei die Matrix Z(Y) des 2 n-Pols ungeändert lassen. Diese (kontinuierliche) Transformations- 
gruppe entspricht also äquivalenten Schaltungen; es kann aber gezeigt werden, daß die Gruppe 
nicht alle Aquivalenzen umfaßt. Baerwald (Berlin). 


Blondel, Andr&: Eiffet de l’hysterösis dans le chauffage par champ magnötique 
oseillant. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 1700—1703 (1932). 

Verf. betrachtet folgendes Problem. Ein Kreiszylinder aus magnetischem Material 
befindet sich in einem vorgegebenen (annähernd) homogenen magnetischen Wechsel- 
felde, das parallel zur Zylinderachse gerichtet ist. Verlangt wird der Feldverlauf im 
Zylinder. Die Hysterese wird nach C.P. Steinmetz dadurch eingeführt, daß mit einer 
komplexen Permeabilität gerechnet wird, deren Argument als Hysteresewinkel be- 
zeichnet ist. Hierdurch entstehen Formeln, welche Besselsche Funktionen nullter und 
erster Ordnung komplexer Argumente enthalten. Diese Funktionen werden für den 
Fall sehr hoher Frequenz (im Betrag große Argumente) ausgewertet. Durch die Hy- 
sterese nimmt i.a. die Energiezerstreuung im Zylinder zu. M.J.O. Strutt. 

Ollendorff, Franz: Die Absorption kurzer Wellen in Gebäuden. (Zlektrotechn. Labor. 


Techn. Hochsch., Berlin.) Elektr. Nachr.-Techn. 9, 181—194 (1932). 


Zur Berechnung obengenannter Absorption betrachtet Verf. als Idealisierung eine 
Reihe planparalleler Wände in untereinander gleichen Abständen. Die Theorie der 
Reflexion einer ebenen elektromagnetischen Welle an dieser unendlich ausgedehnten 
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‘Kette von Wänden zeigt, daß es, als Funktion der Frequenz, eine unendliche Reihe 
von Durchlaß- und Sperrgebieten gibt. Die längste kritische Wellenlänge liegt in der 
Ordnung der doppelten Wandabstände. Verf. erweitert die Theorie sodann auf ein 
periodisch unterbrochenes Kettensystem von Wänden, wobei erheblich längere kritische 
Wellenlängen herauskommen als beim ununterbrochenen System. Ein Vergleich der 
Rechenergebnisse mit Messungen in einer Großstadt zeigt, daß die berechnete Ab- 
sorption die gemessene übertrifft. Verf. stellt deshalb in Aussicht, die Theorie auf 
regellose Verteilungen von Wänden zu erweitern. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Hübner, Walter: Beitrag zur Theorie der Störzonen bei Gleichwellensendern. Arch. 
Elektrotechn. 26, 381—388 (1932). 

Es werden die Interferenzfiguren zweier Zentren von Kugelwellen gleicher Frequenz 
untersucht. Die entstehenden Hyperbeln geben noch nicht unmittelbar die ‚‚Stör- 


zonen“, da hier das Feld unterhalb einer gewissen Grenze liegen muß. Als Grenzen der _ 


Störzonen ergeben sich Kreise, deren Mittelpunkte auf der Verbindungslinie der Wellen- 
-zentren liegen. Diese Verhältnisse ändern sich nicht wesentlich, falls die Kugelwellen 
moduliert sind, wobei in der Arbeit nur Amplitudenmodulation betrachtet wird. 
M.J.O. Strutt (Eindhoven). 
Strutt, M. J. 0.: Der Einfluß der Erdbodeneigenschaften auf die Ausbreitung elektro- 
magnetischer Wellen. Hochfrequenztechn. u. Elektroakust. 39, 177—185 (1932). 


This report summarizes the known theoretical methods of caleulating radiation _ 
diagrams of vertical and horizontal electric and magnetic radiating elements and an- 


tennae of finite dimensions, when the earth is regarded as (a) a perfect and (b) an im- 


perfect conductor. Polar radiation diagrams are given for the simple cases and for 


various combinations of antennae at different heights above the earth. The method of 
calculating radiation impedance and resistance is described and explanatory remarks 
on the effect of the earth are given. M. Taylor (Slough, Buchs). 


Thermodynamik und klassische kinetische Theorie der Materie. 


Nusselt, W.: Beitrag zur graphischen Thermodynamik. Forsch. Ingwes. B 3, 173 
bis 174 (1932). 


Kimball, W. S., and W. J. King: Theory of heat eonduetion and convection from 
a low hot vertical plate. Philos. Mag., VII.s. 13, 888—906 (1932). 

Starting with the experimental fact that the maxima of all the velocity curves lie 
approximately on an isothermal surface whose temperature 7‘, is halfway between the 
temperature 7, of the hot plate and that of the ambient air, the surface T = T., is 
taken as the boundary of a film of variable thickness within which the temperature 
gradient is constant and derivable from the empirical expression 


T=T, —azx(l-+ be**). 


Half of the heat convected away from the plate seems to travel upwards inside this 
film and the rest outside. With the aid of this law and simplified hydrodynamical 
equations it is shown that the rate at which the buoyancy does work per unit volume 
is proportional to the rate of heat transfer through unit area. When the viscous forces 
are taken into consideration an expression is obtained for the heat transfer coefficient 
which seems to check known data and the value found for the maximum convection 
velocity at the top of the plate agrees with the experimental data of E. Schmidt. 
H. Bateman (Pasadena). 

Hermann, R.: Wärmeübergang bei freier Konvektion. I. (Abt. f. Angew. Mech. 
u. Thermodyn., Physik. Inst., Umiv, Leipzig.) Physik. Z. 33, 425—434 (1932). 

Es wird die dimensionslose Form des Wärmeübergangsgesetzes bei freier Kon- 


vektion (stationärer Fall) auf einem Wege abgeleitet, der von der früher von W. Nußelt 


[Gesundheitsingenieur 88, 477 (1915)] hierfür gegebenen Ähnlichkeitsbetrachtung 
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grundsätzlich verschieden ist, wenn auch die Ergebnisse sich mit jenen decken. Es 


erweist sich als nötig, eine Unterscheidung zwischen notwendigen und hinreichenden 


 Ähnlichkeitsbedingungen vorzunehmen, die auch abgesehen von dem speziellen vor- 


liegenden Falle für alle Ähnlichkeitsbetrachtungen der Hydrodynamik Gültigkeit 
besitzt. Hieraus ergibt sich, daß es nicht möglich ist, die unabhängigen Dimensions- 
losen aus einer Ähnlichkeitsbetrachtung an den Differentialgleichungen des Problems 
— wie dies Nußelt tat — eindeutig abzuleiten, sofern Existenz- und Unitätssatz des 
zugehörigen Randwertproblems fehlen, was bis heute noch für alle Probleme mit 
thermo-hydrodynamischer Kopplung der Fall ist. In all diesen Fällen müssen unter 


-Verzicht auf eine rein deduktive Ableitung auf Grund physikalischer Vermutungen 
. diejenigen Randwerte der Variablen (hier lediglich die der Temperatur auf der Körper- 


oberfläche und im Unendlichen) gesucht werden, die das Problem (hier die übergehende 
Wärmemenge) eindeutig bestimmen. Von diesen Randwerten sowie den übrigen, den 
Differentialgleichungen zu entnehmenden Größen (z. B. Flüssigkeitseigenschaften) 
gelangt man durch Dimensionsbefreiung zur gesuchten Beziehung zwischen den Di- 
mensionslosen des Wärmeüberganges. Für kleine Temperaturdifferenz zwischen Kör- 
per und Umgebung (Eigenschaftswerte im ganzen Felde konstant) ergibt sich: 
Nu = f(@r, Pr) [über die Bedeutung vgl. Forsch. Ingwes. 2, 380 (1931)], für große 
Temperaturdifferenz (örtlich variable Eigenschaftswerte) Nu=f(Gr, Pr, Te) (Te 
ein Temperaturverhältnis), falls die Temperaturabhängigkeit der Eigenschaftswerte 
durch Potenzgesetze in der absoluten Temperatur darstellbar ist. Zum Schluß wird 
an einem Beispiel aus dem von Nußelt bearbeiteten Versuchsmaterial (horizontale 
Zylinder in Luft) gezeigt, daß die breite ‚Streuung‘ in dessen dimensionsloser Dar- 
stellung in Wirklichkeit eine Aufspaltung nach Te als Parameter darstellt. 
R. Hermann (Leipzig). 

Bosnjakovi£, F.: Austausch zwischen Dampf und Flüssigkeit einfacher Stoffe. I. 
Forsch. Ingwes. B 3, 135—143 (1932). 

Zwischen einer Flüssigkeit und ihrem Dampfe findet ein dauernder Austausch 
von Molekeln nach beiden Richtungen statt. Die Menge der Dampfmolekel, die ver- 
flüssigt werden, wird Invasion, die Menge der aus der Flüssigkeit in den Dampfraum 
austretenden Molekel wird Evasion genannt. Ist die Evasion größer als die Invasion, 
so tritt makroskopische Verdampfung ein, im umgekehrten Falle Kondensation. Für 
die Behandlung des dynamischen Siedezustandes benutzt der Verf. die von ihm früher 
angegebene Tatsache, daß sich eine — nur Bruchteile eines Grades betragende — 
Flüssigkeitsüberhitzung einstellt. Weiter werden einige Sätze der kinetischen Gas- 
theorie auf das vorliegende Problem für Dämpfe angewendet, wodurch beträchtliche 
Ungenauigkeiten — besonders bei hohen Drucken — in Kauf genommen werden 
müssen. Hiermit ergibt sich eine Beziehung zwischen Wärmeübergang, Siedetem- 
peratur, Siededruck, Verdampfungswärme, Molekulargewicht und einer „Austausch- 
zahl‘, die für den Strömungszustand der siedenden Flüssigkeit charakteristisch ist, 
sowie Beziehungen zwischen dieser und der Evasion und Invasion, Die Austauschzahl 
kann hieraus auf Grund früherer experimenteller Werte ermittelt werden, so daß sich 
schließlich Evasion, Invasion und Wärmeübergangszahl als Funktion der Siedetem- 
peratur berechnen lassen. Die Theorie wird unter vereinfachenden Annahmen auf den 
Wärmeübergang im Rohr oder an einer Wand bei kondensierendem Dampf angewandt. 
Ein bestimmtes Beispiel für überhitzten Dampf wird zahlenmäßig durchgerechnet 
und graphisch dargestellt, so z. B. Dampfaustrittstemperatur, Wärmeübergang und 
Kondensationsmenge in Abhängigkeit von der Flüssigkeitstemperatur bei verschie- 
denen Kühlstrecken; analog wird dies für Naßdampf gemacht. Die Ergebnisse zeigen 
grundsätzliche Übereinstimmung mit den Kondensationsversuchen von Jakob, Erk 
und Eck [Z. Ver. Deutsch. Ing. 73, 1517 (1929)]. Ein strenger Vergleich ist Michi Vor- 
zunehmen, da die Versuche in Abhängigkeit der Wandtemperatur angegeben sind, die 
Rechnung aber nur diejenige von der Temperatur der Flüssigkeitsoberfläche (des 


21* 


324 


Kondensates) liefert. Wegen der angenommenen Vereinfachungen erlauben auch die 
gegebenen Diagramme keine quantitative Verwertung. R. Hermann (Leipzig). 

Miyamoto, Susumu: A theory of the rate of solution of gas into liquid. J. Sci. 
Hiroshima Univ. A 2, 73—84 (1932). 

Verf. gibt einen kurzen Überblick über frühere Theorien, die die Geschwindigkeit 
der Auflösung und Reaktion von Gasen in Flüssigkeiten betreffen, welche z. T. von 
der Annahme ausgehen, daß eine Oberflächenschicht infolge äußerst rascher Gasauf- 
nahme an diesem dauernd gesättigt ist, so daß die Diffusion des Gases bzw. der anderen 
an der Reaktion beteiligten Stoffe in der Flüssigkeit allein für die Geschwindigkeit 
des Ablaufs maßgebend ist. Verf. sieht es als unwahrscheinlich an, daß auch in gut 
gerührten Flüssigkeiten eine solche stationäre Oberflächenschicht besteht, und ent- 
wickelt eine andere Theorie, wobei angenommen wird, daß alle freien Gasmoleküle, 
deren Geschwindigkeitskomponente senkrecht zur Oberfläche beim Aufprall auf dieselbe 
einen gewissen Schwellenwert überschreitet, in die Flüssigkeit eintreten, während 
andererseits alle gelösten Gasmoleküle, die mit einer gewissen anderen Mindestgeschwin- 
digkeit senkrecht zur Oberfläche auf diese auftreffen, in den Gasraum entweichen. 
Der Anteil der Molekeln, der diesen Anforderungen entspricht, wird mittels des Max- 
wellschen Verteilungssatzes berechnet. Es wird ferner angenommen, daß die Kon- 
zentration der gelösten Gasmolekeln in der Oberflächenschicht bei guter Rührung 


annähernd mut der Konzentration im Innern der Flüssigkeit übereinstimmt. Mit 
diesen Annahmen erhält man dieselbe Gleichung für die Auflösungsgeschwindigkeit, 


welche von anderen Autoren auf Grund der Diffusionstheorie abgeleitet und experimen- 
tell bestätigt wurde. Experimentelle Beobachtungen, die Verf. bei der Oxydation 
von $ulfitlösungen usw. durch gasförmigen Sauerstoff machte, lassen sich dagegen 
nur durch die neue Theorie erklären. H.Ulich (Rostock). 

Iwatsuki, Toranosuke, and Yositaka Mimura: On the adiabatie process of the thermo- 
dynamical system in which the entropy eannot be defined. J. Sci. Hiroshima Univ. A 2, 
127—138 (1932). 

Nach Carath&odory [Math. Ann. 67, 355 (1909)] kann in jedem thermodyna- 
mischen System, dessen Entropie nicht definierbar ist, jeder beliebige Zustand nur 
durch quasistatische adiabatische Prozesse erreicht werden. Nachdem ein Beispiel 
dieser Art bereits von T. Ehrenfest-Afanassjewa [Z. Physik 33, 933 (1925)] ge- 
geben worden war, beschäftigt sich Verf. in vorliegender Arbeit näher mit solchen Sy- 
stemen. In diesen gilt, wenn &,,..., &„ die bestimmenden Parameter sind, für einen 
kleinen Wärmeübergang DQ der Pfaffsche Ausdruck DQ = a, dx, + --- + anday, 
welcher keinen integrierenden Faktor hat. Aufgabe der Untersuchung ist, eine all- 
gemeine Lösung für den Weg zu finden, welchen das System durchläuft, wenn es mit 
der Bedingung DQ —= 0 aus einem gegebenen Anfangszustand in einen beliebigen 
Endzustand übergeht. — Die Rechnung ergibt, daß die Übergänge über drei Stufen 
quasistatisch-adiabatischer Prozesse stattfinden können. Z.B. kann in einem thermo- 
dynamischen System, das aus r verschiedenen idealen Gasen besteht, die durch starre, 
adiabatische Wände voneinander getrennt sind, jeder Zustand erreicht werden durch 
zwei gewöhnliche adiabatische Prozesse und einen speziellen adiabatischen Prozeß, 
bei welchem ein Wärmeaustausch zwischen den Gasen ohne Volumänderung jedes 
Gases erfolgt. H. Ulich (Rostock). 

Dupont, Yvonne: Applications physico-chimiques de la thermodynamique des 
systömes en mouvement. Bull. Acad. Roy. Belg., V. s. 18, 83—94 (1932). 

Durch Anwendung der Eulerschen Bewegungsgleichungen einerseits, bekannter 
Formeln der Thermodynamik für chemisch veränderliche Systeme [in der Ausdrucks: 
weise von Th. De Donder, L’Affinite (Gauthier-Villars 1927 u. 1931)] andererseits 
werden allgemeine Gleichungen für das chemisch-thermodynamische Verhalten mecha- 
nisch bewegter Systeme abgeleitet, welche die Formeln von Svedberg und Perrin 
in sich schließen. H. Ulich (Rostock). 
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Rysselberghe, Pierre van: La einötique ehimique de Th. de Donder et la chaleur 
d’activation d’Arrhenius. Bull. Acad. Roy. Belg., V. s. 18, 170—179 (1932). 

Die Aktivierungswärme a, die z.B. für monomolekulare Reaktionen durch die 
== Fr definiert ist, kann durch einen Ausdruck wiedergegeben 
werden, der außer der Wärmetönung r der Reaktion eine Funktion @ enthält, die ein 
„Maß der chemischen Reibung‘ darstellt. Diese ist dadurch definiert, daß in der 


Gleichung 


r ® 
Gleichung für die Reaktionsgeschwindigkeit v = = .e RT gesetzt wird A= e Rn, 
H. Ulich (Rostock). 

Kennard, E. H.: Entropy, reversible processes and thermo-couples. (Dep. of Phy- 
sics, Cornell Univ., Ithaca.) Proc. Nat. Acad. Sei. U. 8. A. 18, 237—241 (1932). 

The author points out that the theorem that a reversible process does not change 
the entropy of the universe must be restricted to processes which can be isolated as 
completely as desired from all other processes. As examples he criticises first the 
classical treatment of the Peltier and Thomson heats in thermo-couples on account 
of neglect of the effects of thermal conductivity and electrical resistance. These effects 
cannot be simultaneously arbitrarily reduced. Secondly he treats a case of thermal 
transpiration in which a reversible process would alter the entropy of the universe, 
but he considers that it cannot be isolated from a certain irreversible heat conduction 
accompanied necessarily by a further change of entropy. He then discusses the ana- 
logy between the two examples. W.H. McCrea (Edinburgh). 

Bridgman, P. W.: Comments on the note by E.H. Kennard on „Entropy, reversible 
processes and thermo-couples“. (Jefferson Physical Labor., Harvard Univ., Cambridge, 
[U. 8. A.].) Proc. Nat. Acad. Sci. U.S.A. 18, 242—245 (1932). 

In discussing the previous paper by Kennard, the author considers that certain 
difficulties are removed by assuming the existence in nature of intrinsically irreversible 
processes. It is possible to ascribe to them characteristic entropy changes, even when 
occuring simultaneously with reversible processes. The reversible processes are then 
assumed to be accompanied by no change of entropy. He then discusses the definitions 
of a thermodynamic “process” and “reversible process”. W. H. McOrea, 

Oseen, €. W.: Beiträge zur Theorie der anisotropen Flüssigkeiten. XVI. Thermo- 
dynamische Theorie der Bewegung einer anisotropen Flüssigkeit. Ark. Mat. Astron. 
Fys. 23 A, Nr 3, 1—12 (1932). 

Die Arbeit nimmt Bezug auf eine vorhergehende Dissertation von Arzelius 
(Uppsala 1931), in der bereits eine Theorie der anisotropen Flüssigkeiten versucht 
wurde. Deren Grundlage war einerseits die Annahme eines der Kristallphysik analog 
gebildeten Ansatzes für die Dissipationsfunktion (als quadratische Funktion der De- 
formationsgeschwindigkeiten), andererseits die Annahme einer ausgezeichneten Achse 
im Volumelement (als Mittellage von Moleküldrehachsen gedacht), die die Strömung 
mit beeinflußt und ihrerseits von dieser ein Drehmoment erfährt. Dieser Ansatz wird 
von Oseen auf thermodynamischer Grundlage zu einem vollständigen, den Prinzipien 
der Mechanik und damit auch dem Energieprinzip entsprechenden Gleichungssystem 
ausgebaut, da in dieser Hinsicht die ursprüngliche Theorie noch nicht befriedigen 
konnte. (Vgl. dies. Zbl. 2, 224.) F. Noether (Breslau). 

Zener, Clarence: The exchange of energy between monatomie gases and solid sur- 
faces. (Palmer Physic. Labor., Uniw., Princeton.) Physic. Rev., II.s. 40, 335—339 
(1932). 

Es wird der Energieaustausch zwischen einem einatomigen Gas und einer Wand 
unter sehr vereinfachten Annahmen untersucht. Die Gasatome werden als frei, die 
Wandatome als an Gleichgewichtslagen gebunden betrachtet, und für ihre Wechsel- 
wirkung wird ein Abstoßungspotential in der Form (e-"/@ angesetzt. Der Stoß- 
vorgang wird auf eine Dimension reduziert (Bewegungsrichtung des Gasatoms senk- 
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recht zum Wandatom durch dessen Gleichgewichtslage). Mit diesem Modell wird der 
Akkommodationskoeffizient a der Wand für das Gas berechnet, d.h. die Größe 


(% 5 to)/(ks 7% t,) 

g—bs 

wo t, und t, die Temperaturen der Gasatome vor und nach ihrem Stoße mit der Wand, 
i, die Wandtemperatur bedeutet. R.de L. Kronig (Groningen). 

Reiss, Max: Die Photophorese, Elektro- und Magnetophotophorese. (Phys. Inst., 
Unw. Wien.) Physik. Z. 33, 185—202 (1932). 

Photophorese nennt man das In-Bewegung-Geraten von in Gasen suspendierten 
Probekörpern der Größenordnung 10-5cm, wenn sie von konzentriertem Licht be- 
leuchtet werden. Verschiedene Versuche zur theoretischen Klärung dieses Effekts 
werden besprochen. Beim positiven Effekt — Bewegung von der Lichtquelle weg — 
kommt zunächst der Lichtdruck in Frage. Hauptsache ist aber der Einfluß des um- 
gebenden Gases und die dadurch entstehende Radiometerkraft. Zu deren Berechnung 
muß erstens ein Wärmeleitungsproblem integriert werden, um die Temperaturverteilung 
auf der Oberfläche des kugelförmigen Teilchens zu erhalten. Die Radiometerkraft 
wird dann durch einen gaskinetischen Ansatz berechnet. Die Rechnungen von Ru- 
binowicz für mittlere Weglänge groß gegen den Kugelradius, und von Laski und 
Zerner für den umgekehrten Fall, werden ausführlicher wiedergegeben, sowie die 
Verbesserung der letzteren Arbeit durch Hettner. Die Ergebnisse werden mit den 
Messungen verschiedener Beobachter verglichen. Schließlich werden merkwürdige, 
neue Erscheinungen bei Einwirkung von elektrischen oder magnetischen Feldern be- 
sprochen, wobei Bewegungen quer zum Lichtstrahl auftreten, und ein vorläufiger 
Versuch zu deren theoretischer Deutung gemacht. F.Zernike (Groningen). 

Brumbersg, E. M., und S. I. Wawilow: Zur Ableitung der Brownschen Flächenformel. 
(Physik. Inst., Univ. Moskau.) Z. Physik 75, 746—747 (1932). 


Quantentheorie. 


Gloden, A.: Le probleme de l’oseillateur harmonigue lineaire dans la me&canique 
ondulatoire et dans la möcanique des matrices. Inst. Grand-Ducal Luxembourg, Arch., 
N. s. 12, 27—37 (1932). 


Mariani: Sur la signifieation physique des groupes de transformations. J. Physique 
Radium, VII. s. 3, 219—224 (1932). 


Klose, Alfred: Die Bohrschen Quantenbedingungen. S.-B. preuß. Akad. Wiss. 
H. 13, 142—165 (1932). ri 

Es wird zu zeigen versucht, daß eine Wellenfunktion P*= eh (W = me- 
chanische Wirkungsfunktion) zusammen mit den alten Bohrschen Quantenbedingungen 
dasselbe zu leisten vermag wie die Schrödingersche Wellenfunktion. Nordheim. 

MacDonald, 3. K. L.: A theory of some eleetron-levels in Ha. Proc. Roy. Soc. 
London A 136, 528—537 (1932). 

Zwei- und dreiquantige Elektronenterme des HZ, werden mit einem Variations- 
verfahren berechnet. Dabei werden für die Eigenfunktionen Ansätze der Form 


n-1 | f 
& „z Ontm Ma) « (nIm/b) = M(b) - (nIm/a)] 
benutzt, wo a und b die beiden Elektronen bezeichnen, M diefEigenfunktion des Elek- 
trons im H,+-Grundzustand ist und (nlm) die H-Atomeigenfunktion, bezogen auf den 
Mittelpunkt der Kernverbindung. Für die meisten der betrachteten Terme besteht die 
genannte Doppelsumme über ! und m nur aus einem Glied. Die Eigenwerte werden 
für den Kernabstand des H,* graphisch bestimmt und mit den empirischen Werten 
verglichen. F. Hund (Leipzig). 
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Janne, Henry: Note sur les valeurs des sommes obtenues par les „‚regles de somma- 
tion“ de W. Pauli jr. et A. Lande. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 1, 40—42 (1932). 


@ Haissinsky, M.: L’atomistique moderne et la chimie. Edit. frang., modifide et 
augmentöe par Pauteur. Pröface de P. Langevin. (Colleet. de phisique et chim. Edit. 
de P. Langevin, J. Perrin et &. Urbain.) Paris: G. Doin & Cie. 1932. VI, 386 8. u. 
47 Fig. Fres. 110.—. 

Das Buch gibt eine knappgefaßte Darstellung der Quantentheorie des Atom- 
baues und einiger ihrer Anwendungen auf die Chemie und ist wohl in erster Linie für 
Chemiker geschrieben. Nach der experimentellen Grundlegung des Atomismus und 
der Quantentheorie wird die Bohrsche Theorie des Atoms behandelt. Es folgen die 
Theorien der heteropolaren Bindung in der Molekel (Kossel) und im Kristall (Born), 
die Vorstellungen von der homöopolaren Bindung (Lewis-Langmuir) und die An- 
wendung der Quantentheorie auf Molekelspektren, Photochemie, Katalyse. Eine 
kurze Darstellung der Wellenmechanik und ihrer Bedeutung für die Deutung der 
Valenz und des metallischen Zustandes beschließt das Buch. F. Hund (Leipzig). 


@ Weizel, W.: Bandenspektren. (Handb. d. Experimentalphysik. Erg.-Werk Bd. 1.) 
Leipzig: Akad. Verlagsges. 1931. XI, 461 8. RM. 43.—. 


Rydberg, Ragnar: Graphische Darstellung einiger bandenspektroskopischer Er- 
gebnisse. Z. Physik 73, 376—385 (1931). 

Die Arbeit bringt eine Erörterung der Potentialkurven und Schwingungsniveaus 
zweiatomiger Moleküle. Während für viele Moleküle eine angenähert lineare Relation 
zwischen dem Energieunterschied A@,=@(v+ 1) — @(v) aufeinanderfolgender Schwin- 
gungsniveaus und der Schwingungsquantenzahl v® besteht, ist dies bei CdH, HgH, 
JCl und O, eher für (AG,)? der Fall. Aber auch hier treten bei großen v Abweichungen 
auf. Verf. zeigt dann, daß außer bei den Molekülen H,, LiH, NaH die Größe (4G,)? 
im allgemeinen mit erheblicher Näherung eine lineare Funktion von B},, ist. Es wird 
schließlich noch auf die Bestimmung der Potentialkurven aus der Lage der Schwingungs- 
niveaus eingegangen und auf Grund einer neuen, von Hulthen vorgeschlagenen 
Methode die Berechnung für einige Elektronenzustände von H,, CdH und O, durch- 
geführt. R.de L. Kronig (Groningen). 

Klein, 0.: Zur Berechnung von Potentialkurven für zweiatomige Moleküle mit 
Hilfe von Spektraltermen. Z. Physik 76, 226—235 (1932). 

Verf. untersucht zunächst auf Grund der klassischen Mechanik, was sich bei 
einem als rotierender Oszillator schematisierten zweiatomigen Molekül über die Poten- 
tialkurve V(o) als Funktion des Kernabstandes o aussagen läßt, wenn die Energie 
der Schwingungsrotationsbewegung, in den Wirkungsvariabelen ausgedrückt, bekannt 
ist. Die erhaltenen Resultate sind quantentheoretisch direkt verwertbar, da ja nach 
Wentzel, Brillouin und Kramers die Termdarstellung mit erheblicher Näherung 
dadurch erhalten wird, daß man im Energieausdruck die Wirkungsvariabelen halb- 
zahlig quantisiert. Verf. erläutert die Methode an einigen einfachen Beispielen. 

” R.de L. Kronig (Groningen). 

Kassel, Louis S., and Morris Muskat: Surface energy and heat of vaporization of 
liquids. Physic. Rev., II. s. 40, 627—632 (1932). 

Da die quantenmechanische Theorie eine einfache Berechnung der Kohäsions- 
kräfte zwischen dipolfreien Molekülen liefert, ist es möglich durch Anwendung bekann- 
ter statistischer Überlegungen die Oberflächenenergie von Flüssigkeiten zu berechnen. 
Zu diesem Zwecke betrachtet man den Vorgang, daß ein unendlich ausgedehnter Körper 
durch eine geometrische Ebene in 2 Teile geteilt wird. Wenn die einzelnen Moleküle 
bei der Trennung der beiden Hälften ihre augenblickliche Lage beibehalten, ist die so 
berechnete Trennungsarbeit gleich der gesamten Oberflächenenergie, also der Arbeit 
gegen das Anziehungspotential der Kohäsionskräfte. Bedeutet E(z) die potentielle 
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Energie zwischen 2 Molekülen als Funktion ihres Abstandes z, ferner n die Dichte der 
Moleküle innerhalb der Flüssigkeit, /(z) die Verteilungsfunktion, so ist die Energie U 


U-—"# 23. (2) - E(z)dz. 


0) 


Das Wechselwirkungspotential ergibt sich nach der Quantenmechanik 2" mit be- 
kanntem Proportionalitätsfaktor. Für die Verteilungsfunktion werden 2 Annahmen 
diskutiert: einmal konstante räumliche Dichte, einmal Verteilung des verdünnten 
Gases. Die erste Annahme führt auf Werte, die recht gut mit der Erfahrung überein- 
stimmen, die zweite Annahme führt auf unmöglich große Dichte und zu hohe Energie- 
werte. Dagegen hat die Theorie von Margenau [Phys. Rev. 38, 365 (1931)] unter der 
zweiten Annahme über die Verteilung nach einem Ansatz, der auf die freie Ober- 
flächenenergie führt, gleichfalls brauchbare Werte geliefert. — Unter Verwendung 
der entsprechenden Ansätze für die Verdampfungswärme erhält man gleichfalls größen- 
ordnungsmäßig richtige Werte, sofern gleichförmige Verteilung vorausgesetzt wird. 
Evsenschitz (Berlin). 

Gurney, R. W.: The quantum mechanics of eleetrochemistry. II. Proc. Roy. Soc. 

London A 136, 378—391 (1932). 


Die Arbeit geht von der bemerkenswerten Tatsache aus, daß einerseits die elektrochemische 
Reihenfolge der Elemente nahe dieselbe ist wie diejenige der Voltaschen Spannungsreihe, 
andererseits die beim Stromdurchgang durch eine elektrolytische Zelle geleistete Arbeit nahe 
gleich der Wärmetönung der entsprechenden Reagenzglasreaktion ist, obwohl letztere zunächst 
nichts mit dem Potential der Zelle zu tun zu haben scheint. — Es wird als Grenzflächenpotential 
an der Grenzfläche Metall — Lösung der Potentialsprung Metall — Lösung definiert (er ist hervor- 
gerufen durch die dort vorhandene Doppelschicht), und als Potential der Zelle diejenige negativ 
genommene Potentialdifferenz, welche bei äußerem Schluß der Zelle angelegt werden muß, 
um Stromdurchgang gerade zu verhindern. Letzteres: Potential enthält neben der Differenz 
der Grenzflächenpotentiale die Voltadifferenz der beiden Metalle, welche die Elektroden 
bilden. — Es wird dann zunächst für den Grenzfall Temperatur 7’ = 0 der Mechanismus des 
Ionenüberganges von Metall zu Lösung (und umgekehrt) auf Grund der Quantenmechanik 
diskutiert. Die Verteilung der Ionen in der Oberfläche des Metalls und der dieser benach- 
barten Flüssigkeitsschicht stellt sich im Gleichgewicht so ein, daß der Übergang eines Ions 
in beiden Richtungen ohne Arbeitsleistung erfolgt. Bei Vorhandensein eines beliebigen Grenz- 
flächenpotentials V wird beim Durchgang eines elektrochemischen Aquivalents durch die Zelle 
an der Elektrode, wo sich Metall niederschlägt, ein Wärmebetrag frei, welcher gleich der beim 

ergang eines Ions in das Metall bei Abwesenheit von V freiwerdenden Energie Q minus der 
gegen das Grenzflächenpotential zu leistenden Arbeit 22 V ist (2 Wertigkeit des Ions). Ent- 
sprechendes gilt für die zweite Elektrode der Zelle mit umgekehrtem Zeichen. Nun sind die 
Werte der Q an den beiden Elektroden in der Regel klein gegen die Voltapotentialdifferenz 
der beiden Metalle und die insgesamt frei werdende Wärme, und das Potential der Zelle ist 
daher wesentlich durch diese letztere bestimmt. Findet andererseits in einer Reagenzglasreak- 
tion, z.B. Zn + CuSO, aqu.—ZnS0, agqu. — Cu, die Auflösung eines Aquivalents Zn 
und der Niederschlag eines Äqu. Cu statt, so ist die frei werdende Wärme gleich dem Energie- 
betrag der dem Übergang eines Äqu. vom Zn- zum Cn-Metall entspricht (dieser ist durch 
deren Voltapotentialdiff. gegeben) weniger der Differenz der Übertrittsarbeiten eines Cu- 
und Zn-Ions in die Lösung. Letztere ist aber klein gegen den ersteren Energiebetrag, so daß 
die entwickelte Wärme ebenfalls wesentlich durch das Voltapotential bestimmt ist. — Schließ- 
lich werden die Verhältnisse bei endlichem 7 diskutiert, wobei noch der Einfluß der Konzen- 
tration und der Aktivitätskoeffizienten zu berücksichtigen ist, und die Nernstsche Vorstellung 
des „Lösungsdruckes“ der Ionen für das Zustandekommen der Potentialdifferenzen elektro- 
lytischer Zellen einer Kritik unterzogen. Nach Gurney ist das Zustandekommen dieser Po- 
tentialdifferenz weniger durch die Lösungsdrucke als vielmehr wesentlich durch die Volta- 
differenz zwischen den Metallelektroden bestimmt, welche durch die Elektronenübergänge 
zwischen den Metallen zustande kommt. B. Hückel (Stuttgart). 

Fowler, R. H.: A note on the statistical theory of the e. m.f. of a reversible cell 
and the verification of the Gibbs-Helmholtz equation. Proc. Roy. Soc. London A 136, 
391—396 (1932). 

In dieser Arbeit, welche als Anhang der vorstehend besprochenen Arbeit erschienen ist, 
werden die von Gurney unter modellmäßigen Vorstellungen entwickelten Zusammenhänge 
mit den allgemeinen Methoden der Statistik untersucht und die Gurneyschen Resultate all- 
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gemeiner gefaßt. Die Gültigkeit der Helmholtz-Gibbsschen Gleichung für das Zellenpotential 
und die Reaktionswärme der entsprechenden Reaktion wird nachgewiesen. . E. Hückel. 


Plaeinteanu, Joan J.: Les oseillations propres des gaz ionises d’apres la m&canique 
- ondulatoire. J. Physique Radium, VII. s. 3, 155—159 (1932). 

Wenn man die Eigenfrequenz von Ionen und Elektronen eines Gases nach der 
klassischen Theorie berechnet, erhält man immer dieselbe Beziehung zwischen Fre- 
quenz, Dichte, Ladung und Masse, gleichgültig, welches Modell man der Rechnung 
zugrunde legt. Um diese Frequenz quantenmechanisch zu berechnen, legt Verf. das 
Modell ionisierten Wasserstoffes zugrunde. Bei der Berechnung der Eigenwerte glaubte 
er auf die Bedingung verzichten zu können, daß die Lösung der Schrödinger-Glei- 
chung im Unendlichen endlich bleiben muß. Die berechneten Energiestufen werden 
den Energien eines virtuellen Oszillators gleichgesetzt; so ergibt sich die Eigenfrequenz 
dieses Oszillators. An Stelle der einen klassischen Eigenfrequenz erhält man für jede: 
Anregungsstufe eine Eigenfrequenz, die in der Nähe einer — der klassischen Frequenz 
gleichen — Grenzfrequenz liegen. Eisensshitz (Berlin). 

Silberstein, Ludwik: Determination of the speetral composition of X-ray radiation 
from filtration data. J. Opt. Soc. Amer. 22, 265—280 (1932). 

Es wird eine Näherungsmethode angegeben, die spektrale Zusammensetzung einer 
Röntgenstrahlung aus Messungen der Absorption als Funktion der Schichtdicke zu 
berechnen. F. Hund (Leipzig). 

Vleck, 3. H. van: The theory of the magnetie quenching of iodine fluorescence and 
of A-doubling in 377, states. Physic. Rev., II. s. 40, 544—568 (1932). 

Die von Steubing entdeckte und von Turner näher untersuchte Auslöschung 
der Resonanzfluoreszenz in Joddampf durch ein Magnetfeld wird nach dem Vorschlag 
von Turner als erzwungene Prädissoziation gedeutet. Die betreffenden Banden 
entstehen nach Mulliken durch Übergänge aus einem 31I}-Zustande in den 1X+- 
Grundzustand des Moleküls J,, wobei ersterer bei Auseinanderführung der Kerne 
die Atomkonfiguration ?P3)g + ®Pıj2, letzterer die tiefer liegende Atomkonfiguration 
2P372a+ ?Psjg ergibt. ?P ist dabei der verkehrte Grundterm des Jodatoms. Aus der 
Atomkonfiguration ?P3)g+ ?Ps7 entspringt nun auch der 3//;-Zustand, dem eine 
unterhalb der Potentialkurve von 3//f gelegene Abstoßungskurve entspricht. Verf. 
zeigt, daß zwischen 3//+ und ®//5 durch ein Magnetfeld strahlungslose Übergänge 
ermöglicht werden, die in Abwesenheit desselben durch bekannte Auswahlregeln 
verboten sind. Während nämlich in der gewöhnlichen Prädissoziation die Rotations- 
quantenzahl J sich nicht ändern darf, ermöglicht das Magnetfeld auch strahlungslose 
Übergänge mit AJ =-+1, und hierdurch entsteht eine Gelegenheit für die Wechsel- 
wirkung von Elektronenzuständen, die sonst einander nicht beeinflussen, wie auch 
schon von Kronig hervorgehoben wurde (Leipziger Vorträge 1931). Verf. untersucht, 
wie die Auslöschung von der Feldstärke und der Frequenz der die Resonanzfluoreszenz 
erzeugenden Primärstrahlung abhängt. Die Größenordnung des Effekts wird ab- 
geschätzt. Die Frage, ob bei anderen Molekülen ähnliche Erscheinungen zu erwarten 
sind, wird kurz erörtert. Der Ableitung der Resultate geht eine Behandlung der 
A-Verdoppelung bei 3//,-Zuständen voraus. R.de L. Kronig (Groningen). 

Bethe, H.: Bremsformel für Elektronen relativistischer Geschwindigkeit. Z. Physik 
76, 293—299 (1932). 

Verf. zeigt, daß nach der Theorie von Maller [Z. Physik 70, 786 (1931); dies. Zbl. 
2, 175] die quantentheoretische Bremsformel sich von der klassischen (Bohr) auch im 
relativistischen Gebiet nur insofern unterscheidet, als dies schon im nichtrelativistischen 
Bereich der Fall war (Bohr, Bethe) [wie von Williams, Proc. Roy. Soc. London A 
135, 108 (1932) schon angenommen]. Für sehr harte Stöße resultiert nämlich die 
nichtrelativistische quantentheoretische (klassische) Formel falls der Energie- 
verlust des Stoßelektrons klein (vergleichbar oder groß) gegen mc? ist, so daß nur die 
weichen Stöße berechnet zu werden brauchen. 
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Der Energieverlust pro cm Weg wird für v0 96% c zu einem Minimum, steigt dann 
wieder an und ist für Elektronen und Protonen tabellarisch angegeben. Elektronen wer- 
den zunächst stärker, für v2 10° cmsec-! jedoch schwächer gebremst als Protonen, 
weshalb die Protonen-Deutung der Steinke-Schindlerschen [Z. Physik 75, 115 (1932)] 
Beobachtungen über Höhenstrahlung undurchführbar erscheint; eher dürfte es sich um 
& — T bzw. noch größere Kerntrümmer handeln. Guth (Wien). 


Dirac, P. A. M., and J. W. Harding: Photo-eleetrie absorption in hydrogen-like 
atoms. Proc. Cambridge Philos. Soc. 28, 209—218 (1932). 

Auch in Fällen, welche für die Berechnung der photoelektrischen Absorption 
eines Atoms die Anwendung der explizit bekannten H-Atom-Eigenfunktionen erlauben, 
ist die Ausrechnung der in Frage kommenden Matrixelemente explizit nicht möglich 
bzw.nicht gelungen. Diese Matrixelemente (0|Y7]%), wo V die Wechselwirkungs- 
funktion von Licht und Atom, %k irgendeinen Anregungszustand (kontinuierlich oder 
diskret) bedeutet, erlauben jedoch eine indirekte Untersuchung: Man bilde 


Jar || VI) P = (0|7°]0), 
sowie mit dem Energieoperator E die „Momente“ 
M„ = [dk|(0|V|xr)| E* = (0|VE"V|o), m=0,1,2,... (1) 
welche aus Kenntnis der Grundzustands-Eigenfunktion allein berechnet werden 


können. Da M, endlich, aber M, unendlich wird, so wird für große Werte Z asympto- 
tisch | (0, V, k) |? *&.1/E* werden mit 4<n=5. Es wird ferner 


h? 2 5ntme? Zi 
Mo Tea le Mana ans Marne 
diese Feststellungen ermöglichen es, den Verlauf von |(0|V|%)|? als Funktion von k 
qualitativ weitgehend festzulegen. P. Jordan (Rostock). 


Wilson, A. H.: A note on the theory of rectifieation. Proc. Roy. Soc. London A 136, 
487—498 (1932). ; 

Es wird gezeigt, daß die Theorie der Halbleiter [A.H.Wilson, Proc. Roy. Soc. A 
135, 458; 134, 277 (1931), dies. Zbl. 2,431; 3, 96] zusammen mit einfachen Annahmen 
über die Grenzschicht (Potentialberg) auch zu einer Erklärung der Gleichrichterwirkung 
eines Kontakts zwischen einem Halbleiter und einem Metall führt. Der Effekt beruht 
darauf, daß man für den Strom, der aus dem Halbleiter herausgezogen werden kann, 
einen Sättigungswert erreicht, wenn der Reflexionskoeffizient an der Oberfläche be- 
trächtlich ist. Die zur Sättigung nötigen hohen Feldstärken entstehen dadurch, daß 
ein großer Teil der angelegten Spannung an die Grenzschicht zu liegen kommt. 

Nordheim (Göttingen). 

Alexandrow, W.: Über die Durchlässigkeit der rein Coulombschen Sperrgebiete für 
a&-Teilchen. Z. Physik 76, 415—419 (1932). 

Berechnung der Durchlässigkeit der Gamowschen Potentialschwelle mit Hilfe der 
Debyeschen Paßmethode. @. Beck (Wien). 

Maetoll, L. A.: Note on the transmission and refleetion of wave packets by potential 
barriers. Physic. Rev., II.s. 40, 621—626 (1932). 

Es wird der Fall durchgerechnet, daß ein Wellenpaket auf einen rechteckigen 
Potentialberg auftrifft, während man früher stets mit ebenen Wellen rechnete. Es 
ergibt sich in üblicher Weise eine Spaltung in einen reflektierten und einen durchgehen- 
den Teil. Die Zeitdauer des Durchgangs ist unmerklich, jedoch verschwindet die 
Amplitude bei Erhöhung des Potentialbergs, wie zu erwarten war. Nordheim. 

Blaton, J.: Über die Richtungsquantelung der Atome durch eine Liehtwelle. Bull. 
int. Acad. Polon. Sci. A Nr 7/10, 599—611 (1931). 

Die Berechnung der zum Quadrat der Strahlungsintensität proportionalen 
Streuungseffekte (vgl. dies. Zbl. 2, 94) wird erweitert auf den Fall eines Atoms 
in einem nicht kugelsymmetrischen Zustand. Es wird bewiesen, daß der von der Licht- 
quelle herrührende Starkeffekt zweiter Ordnung die Entartung völlig aufhebt, sofern 
man Quadrupoleffekte berücksichtigt. Ferner wird bewiesen, daß auch in diesem Fall 
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die Streustrahlung verschiedener Atome in keiner Richtung dieselbe Phase hat, und 
daraus der Schluß gezogen, daß es keine kohärente Streustrahlung mit der doppelten 
Frequenz der einfallenden Welle gibt. R. Peierls (Zürich). 
Massey, H. S. W., and €. B. 0. Mohr: The collision of slow eleetrons with atoms. 
I. General theory and elastie collisions. Proc. Roy. Soc. London A 136, 289—311 (1932). 
Es wird eine Theorie gegeben für die Stöße von langsamen Elektronen mit Atomen, 
wobei die nullte Näherung nicht eine ebene Welle (wie in der Bornschen Theorie) ist, 
sondern wo in dieser Näherung diejenige Welle eingeführt wird, welche die Bewegung 
des Elektrons im statischen Feld des Atoms repräsentiert. Die Methode setzt voraus, 
daß der „Austausch“ klein ist. Mit Anwendung dieser Methode wird die elastische 
Streuung von langsamen Elektronen in Wasserstoff und Helium ausführlich behandelt, 
und der Effekt vom Elektronenaustausch wird berücksichtigt. Es wird gefunden, daß 
der „Austausch“ erst bei niedrigeren Spannungen von Bedeutung wird, als nach der 
Bornschen Theorie der Fall wäre. Ferner finden die Verf., daß bei niedrigen Span- 
nungen starke Interferenzeffekte zwischen dem ‚„einfallenden‘ und dem „ausgetausch- 
ten‘ Elektron auftreten, was eigentümliche Winkelverteilungen der gestreuten Elek- 


tronen gibt. Diese Effekte sind experimentell beobachtet worden. — Eine für große 
Austauschwirkung gültige Theorie wird auch gegeben, aber nicht in Einzelteilen aus- 
gearbeitet. Waller (Upsala). 


Guth, E.: Elektronenradius und Teilchenstoß. Naturwiss. 1932, 490. 


Guth, E.: Eine Bemerkung über den Elektronenradius. Naturwiss. 1932, 470—471. 

Ergänzende Bemerkungen zu der Mitteilung von M. Born über die Deutung der 
Thomsonschen Streuformel durch den Elektronenradius als ‚„Wirkungsquerschnitt‘“ 
gegenüber Lichtquantenstoß. (Vgl. dies. Zbl. 4, 138.) P. Jordan (Rostock). 

Morse, Philip M.: Unelastische Streuung von Kathodenstrahlen. (Massachusetts 
Inst. of Technol., Cambridge [U.$. A.].) Physik. Z. 33, 443—445 (1932). 

Es werden für die Streuung von Elektronen großer Geschwindigkeit (Bornsche 
Näherung) an Atomen ähnliche Berechnungen ausgeführt wie früher von Waller und 
Hartree und von Heisenberg für die Streuung von Röntgenstrahlen. Die Berech- 
nungen geben übersichtliche Formeln für die Intensität der in verschiedenen Rich- 
tungen gestreuten Elektronenstrahlen. Waller (Upsala). 


Astronomie und Astrophysik. 


Kivelisviteh: Sur les vitesses nulles dans Ie probleme des trois corps. C. R. Acad. 
Sci., Paris 194, 1317—1318 (1932). 

Die Note diskutiert die durch diejenige Phasenzustände gebildete Überfläche im 
Phasenraum des eigentlichen Dreikörperproblems, bei welchen einer der Geschwindig- 
keitsvektoren verschwindet. Im Anschluß daran wird bemerkt, daß bei einer Be- 
wegung, die nicht in einer Ebene erfolgt und bei welcher eine der Geschwindigkeiten 
irgendwann verschwindet, ein Stoß nie zustande kommen kann. Dasselbe gilt für 
ebene Lösungen, wenn es zwei Zeitpunkte der erwähnten Art gibt. Gibt es deren drei, 
so erfolgt die Bewegung auf einer Geraden. — Die Beweise werden nicht ausgeführt. 

Wintner (Baltimore). 

Krall, 6.: Intorno agli effetti asintotiei delle maree sul moto dei corpi celesti. I. Gene- 
ralitä e problema dei 2 corpi. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 219—225 
(1932). 

Krall, 6.: Intorno agli effetti asintotiei delle maree sul moto dei corpi eelesti. II. 
Problema dei 3 corpi. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 371—376 (1932). 

Das Kelvin-Darwinsche Problem (betreffend den Endverlauf der Bewegung 
gravitierender Himmelskörper mit Fluteffekt), für das die Levi-Civitasche Theorie 
der adiabatischen Invarianten neue Gesichtspunkte eröffnet hat, wird hier auf Grund 
der Bemerkung, daß es sich eigentlich um ein ‚„stationäres“ System (im Sinne von 
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Routh und Levi-Civita) handelt, ganz allgemein angesetzt und zu einem gewissen 
Abschluß gebracht. Ausgegangen wird dabei, im Einklang mit der Theorie der adiaba- 
tischen Invarianten, von der Forderung, daß die Gesamtenergie — d.i. diesmal die 
zu dem Dreikörperproblem gehörige Energie im Sinne der Punktmechanik plus die 
von der Präzessionsbewegung der drei „Pendel“ herrührende kinetische Energie — 
in dem Endzustand des Systems einen extremalen Wert haben muß. Da nun die 
„stationären“ Lösungen des Dreikörperproblems bekanntlich notwendigerweise La- 
grangesche Dreieckslösungen sind [vgl. Levi-Civita u. Amaldi, Lezioni di mec. 
raz. 2, II 404408 (1927)], so braucht der Verf. über die Bahnen überhaupt keine Hypo- 
thesen einzuführen, er findet vielmehr zwangsläufig das folgende interessante Resultat: 
Den drei Körpern wird zum Schluß durch den ‚Fluteffekt‘“ die Bewegungsform eines 
gleichmäßig rotierenden äquilateralen Lagrangeschen Dreiecks aufgezwungen; ins- 
besondere werden die drei Körper schließlich in die Laplacesche invariante Ebene 
gefegt; gleichzeitig nivellieren sich auch die Präzessionsbewegungen selbst, die drei 
Rotationsachsen stellen sich senkrecht auf die invariante Ebene, die drei Präzessionen 
degenerieren in Rotationen um diese Achsen von fester Richtung, und die Drehgeschwin- 
digkeiten um diese Achsen stimmen zum Schluß mit der konstanten Drehgeschwindig- 
keit des Lagrangeschen Dreiecks, also auch miteinander überein. — Entsprechendes 
gilt in den Grenzfällen des Zwei- und des ebenen Dreikörperproblems, deren Behandlung 
vorausgeschickt wird. . Wintner (Baltimore). 

Fatou, P.: Sur le mouvement d’un point mat£eriel dans un champ de gravitation fixe. 
Acta Astron. a. 2, 101—164 (1931). 

Diese posthume Arbeit des Verf. ist eine Zusammenfassung und Weiterführung 
seiner in den Comptes Rendus erschienenen Noten betreffend das Problem &;—= OU/öx; 
(= 1,2,3) in einem statischen Schwerefeld, dessen Potential U= U(z,, %, 23) von 
Newtonisch oder nicht Newtonisch gravitierenden, punktförmigen oder ausgedehnten, 
jedenfalls aber ruhenden Körpern herrührt. Einen astronomisch wichtigen Spezialfall 
dieses Problems erhält man, wenn U das Potential eines Rotationskörpers ist. Ist 
letzterer vom Typus eines Ellipsoids, so ist die Behandlung des Problems z. B. für die 
Theorie der Jupitermonde von Interesse, ist er aber ein elliptischer Ring, so erhält 
man das Potential, das der Gaußschen Theorie der Säkularstörungen zugrunde liegt. 
Diese und ähnliche Fälle werden sehr allgemein und weitgehend diskutiert, sowohl was. 
die Bewegung des Aufpunktes als auch das Verhalten des Schwerefeldes anlangt. Es wird 
ferner das Vor- oder Nachrücken des Perihels und des Knotens des Aufpunktes unter 
recht allgemeinen Annahmen über U behandelt und dieses auf Newton zurückgehende 
Problem zu einem gewissen Abschluß gebracht (sofern U nur von den Koordinaten 
abhängt). — Die Abhandlung, die keine höheren Hilfsmittel verwendet, enthält eine 
Fülle von interessanten Einzelergebnissen und konkreten Resultaten, die hier nicht 
wiedergegeben werden konnten. Wintner (Baltimore). 

Jardetzky, Wenceslas: Sur les figures d’&quilibre d’une masse liquide avec des 
corps flottants. Acta Astron. a. 2, 88—99 (1931). 

Im Anschluß an die Wegenersche Hypothese der schwimmenden Kontinente be- 
trachtet der Verf. an Stelle der in der klassischen Theorie der Gleichgewichtsfiguren 
üblichen Modelle dasjenige System, das einerseits aus einer gleichmäßig rotierenden 
homogenen Flüssigkeitsmasse und andererseits aus einem auf diesem schwimmenden 
homogenen starren Körper von geringerer Dichte besteht. Gefragt wird nach den 
Bedingungen des relativen Gleichgewichts bei diesem gemischten System bzw. nach 
der Gleichung der freien Oberfläche. Nach Aufstellung der dynamischen Gleichungen 
und nach Übertragung eines Satzes von Appell (Acta Math. 47, 1926) auf den vor- 
liegenden Fall wird gezeigt, daß das Problem sich etwas vereinfacht, wenn vollkommene 
Rotationssymmetrie vorausgesetzt wird. Es wird sodann insbesondere der Fall eines 
Maclaurinschen Ellipsoids betrachtet, das aber in der Nähe eines der beiden Pole einen 
kleinen Kontinent trägt. Es zeigt sich, daß die Behandlung auch dieses Problems auf 
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manche mathematischen Schwierigkeiten stößt, auch wenn man sich auf die linearisierte 
Näherung beschränkt. Für den Fall, daß die Rotationsgeschwindigkeit dieses Ellip- 
soids verschwindet, so daß die Flüssigkeitsmasse in nullter Näherung eine ruhende 
Kugel ist, gelingt dem Verf. die Aufstellung einer Fredholmschen Integralgleichung, 
durch welche unter gewissen Annahmen die Gestalt der durch den Kontinent ge- 
störten freien Kugeloberfläche in erster Näherung bestimmt wird. Wintner. 


Wavre, R.: Extension d’un thöor&me de Stokes, relatif aux astres fluides. C. R. 
Acad. Sci., Paris 194, 1447—1449 (1932). 

Nach der Theorie der Gleichgewichtsfiguren kann das Newtonsche Potential 
in dem Außenraum der Flüssigkeitsmasse aus ihrer Gesamtmasse, ihrer konstanten 
Drehgeschwindigkeit sowie aus der Kenntnis ihrer Oberfläche prinzipiell bestimmt 
werden. Entsprechendes gilt bei dem Vorhandensein eines äußeren Gravitationsfeldes. — 
Der Verf. beschäftigt sich mit der Übertragung dieser Betrachtungen auf den Fall, 
daß es sich nicht um eine Gleichgewichtsfigur, sondern um eine irgendwie, aber bekannt 
bewegte Flüssigkeitsmasse handelt, wobei dann die zeitlich und räumlich konstante 
Drehgeschwindigkeit durch die möglicherweise zeitlich und räumlich variable Beschleu- 
nigung auf der freien Oberfläche zu ersetzen ist. Wintner (Baltimore). 

Berlage jr., H. P.: On the structure and internal motion of the gaseous dise con- 
stituting the original state of the planetary system. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 
35, 553—562 (1932). 

Es wird das Gleichgewicht einer um die Sonne rotierenden, praktisch masselosen, 
ideal gasförmigen, isothermen Gasmasse im Gravitationsfeld der Sonne untersucht, 
das durch folgende Differentialgleichungen bestimmt ist 


GMh RT de 
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(pa I dr 
wobei r der Abstand von der Rotationsachse, h die Höhe über der Äquatorebene, 
M .die Sonnenmasse, die Winkelgeschwindigkeit. Aus der ersten Gleichung ergibt 
sich ein starker Dichteabfall senkrecht zur Äquatorebene, so daß es berechtigt ist, 
von einer scheibenförmigen Anordnung zu sprechen. Für den von w(r) abhängigen 
Dichteverlauf in der Äquatorebene o, folgt bei Berücksichtigung der Viskosität an- 
genähert O.worll2e-er, 
Dies stimmt ungefähr mit dem Verlauf der Dichte der Planeten überein. — Ein Ver- 
‚gleich der Winkelgeschwindigkeiten im Nebel mit den Keplerschen Geschwindigkeiten 
führt zu einer Deutung der Abweichungen vom Bodeschen Gesetz. — Auf den beiden 
absteigenden Teilen der Dichtekurve o,(r) müssen Instabilitäten auftreten; eine In- 
stabilitätszone wird für die Erscheinung der Planetoiden verantwortlich gemacht, 
die zweite liegt jenseits des Neptun, so daß das Vorhandensein einer größeren Anzahl 
von ‚„Plutoiden‘ vermutet wird. Svedentopf (Jena). 

Woolley, R. v. d. R.: The analysis of line intensities in stellar speetra. Monthly 
Not. Roy. Astron. Soc. 92, 482—500 (1932). 

Milnes Modell der Sternatmosphäre [Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 89, 3 (1929)] 
mit 7 = const (n Verhältnis der Koeffizienten der Linienabsorption und der konti- 
nuierlichen Absorption) verlangt, daß sämtliche Punkte einer Linienkontur bei der 
gleichen effektiven Temperatur ihre maximale Intensität erreichen, d. h. die maximale 
Frequenzdifferenz gegen das Linienzentrum haben. Dem widersprechen die Beob- 
achtungen von Payne und Williams an der Balmerserie, nach denen die Linien- 
flügel (r = 0,96) ihr Maximum bei tieferen Temperaturen (43 — 45) durchlaufen 
als die inneren Teile der Linien (r = 0,48 bei 40). Verf. stellt diese Beobachtungen 
quantitativ dar mit Hilfe des Eddingtonschen Modells [Monthly Not. Roy. Astron. 
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Ionisationstheorie berechnete vertikale Verteilung der angeregten H-Atome möglichst 
gut dargestellt wird; auch wird die Brauchbarkeit dieser Formel zur Darstellung der 
Verteilung verschiedener neutraler und ionisierter Metallatome untersucht und befrie- 
digend gefunden. Es wird gezeigt, daß sich für jede vorgegebene optische Tiefe je ein 
Punkt r, und r, in der Linienkontur der neutralen und ionisierten Atome desselben 
Elements angeben läßt, so daß das Quadrat der an diesen Punkten gemessenen Linien- 
breiten gleich dem Verhältnis der Anzahl der neutralen und der ionisierten Atome 
bei der vorgegebenen optischen Tiefe ist. R. Wildt (Göttingen). 

Chandrasekhar, $.: Opaeity in stellar interiors. Publ. Astron. Soc. Pacific 44, 
47—49 (1932). 

This note refers to a communication by D. H. Menzel [Publ. Astron. Soc. Pacific 
43, 358 (1931)] which contains the statement that the ‚„‚discrepancy‘ in Eddington’s 
theory regarding the opacity of stellar interiors may be removed by assuming that 
stars consist almost entirely of hydrogen. Since Menzel’s note gave no mathematical 
details, Chandrasekhar thought it worth while to call attention to certain of his 
own calculations of the absorption coefficient (defined as the straight mean) and of the 
opacity coefficient (defined as the Rosseland mean). The formulae, which are 
quoted without proof, are derived from wave mechanics and are given in considerably 
more detail in another paper (cf. this Zbl. 4, 192). Menzel (Mt. Hamilton). 


= &+ fr, wobei & und ß so gewählt werden, daß die aus der 


Geophysik. 


Grabowski, L.: Tafel zur Verwandlung der isometrischen Breite in geographische 
und Anwendung derselben bei der Umkehrung der Gauss-Krügerschen „stereogräphi- 
schen‘ Abbildung des Ellipsoids. Z. Vermessgswes. 61, 401—409 (1932). 


Ulbrich, Karl: Der Winkelabschlußfehler in Polygonzügen. Z. Vermessgswes. 61, 
369—386 (1932). 

Rohrbach, Walter: Seismische Untersuchungen des Geophysikalischen Instituts in 
Göttingen. IV. Über die Dispersion seismischer Oberflächenwellen. Z. Geophys. 8, 
113—129 (1932). 

Die Bearbeitung von Oberflächenwellen, deren Geschwindigkeiten zwischen 2,5 bis 
4km/sec liegt und deren Wellenlängen 30—300 km betragen, zeigt, daß Beben mit 
gleichen Wellenwegen die gleiche Dispersionskurve besitzen. Für kontinentalen und 
pazifischen Weg ergeben sich getrennte Dispersionskurven, die Dispersionskurve für 
atlantischen Weg schließt sich der kontinentalen Kurve an. Eine Trennung der 
Oberflächenwellen in Love- und Rayleighwellen ergibt sich bei der Betrachtung der 
3 Raumkomponenten, besonders gut dann, wenn Bebenherd genau in Richtung 
einer der beiden Horizontalkomponenten (Apparate #:W und N: 8), von der Station 
liegt. Die Geschwindigkeit der Lovewellen ist um 10% größer als die der Rayleigh- 
wellen. Beide Wellenarten besitzen eine getrennte Dispersionskurve. Aus den Lauf- 
zeitkurven der O-Wellen folgt, daß sie nicht im Bebenherd entstehen, sondern erst 
unterwegs sich ausbilden durch transversale Raumwellen, die gegen die Erdrinde 
anlaufen. Unter der Annahme, daß die beobachteten Geschwindigkeiten 1. Signal, 
2. Gruppengeschwindigkeiten sind, ergibt sich nach Ansätzen von Jeffreys die 
Mächtigkeit h der oberen Erdschicht 

t für 1. zuA = 31— bis 60km, für 4 = 80— bis 250 km; 
für 2. zuA=17bis20km, für 4 = 80 bis 250 km, Brockamp. 

Blut, Heinr.: Seismische Untersuchungen des Geophysikalischen Instituts in Göt- 
tingen. V. Ein Beitrag zur Theorie der Reflexion und Brechung elastischer Wellen an 
Unstetigkeitsflächen. Z. Geophys. 8, 130—144 (1932). 

Beim Auftreffen einer elastischen Welle auf eine Grenzschicht entstehen gebrochene 
und reflektierte Longitudinalwellen sowie gebrochene und reflektierte Transversal- 
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wellen. Anknüpfend an die Arbeiten von Zoeppritz werden unter Berücksichtigung 
dieses Aufspaltens einer einfallenden Welle in ihre vier Anteile die Amplitudenverhält- 
nisse dargestellt. Aus den Amplitudenverhältnissen lassen sich unter Zugrundelegung 
der Formeln, die Love für den Energiefluß bei schwingender Bewegung gegeben hat, 
‚die Energieanteile berechnen. Der durch den Querschnitt S hindurchtretende Energie- 
fluß ist proportional diesem Querschnitt, dem Quadrat der Amplitude, der Dichte, 
der Geschwindigkeit und der Frequenz. Für die Grenzfläche: Eis-Fels, Deckgebirge- 
„Granit‘schicht sind unter Einsatz experimentell gefundener Werte für die Geschwin- 
digkeit und Dichte die Energieanteile für die einzelnen Wellenarten angegeben. 
Brockamp (Berlin). 

Hartnell, George: Test-defleetions for variometers and magnetographs. Terrestr. 
Magnet. a. atmosph. Electr. 36, 279—296; 37, 63—78 (1932). 

Verf. behandelt die Verhältnisse, wie sie bei den erdmagnetischen Variometern 
durch Ablenkungsmagnete hervorgerufen werden. Es wird die (praktisch zulässige) 
Annahme gemacht, daß die Ablenkungsmagnete sich in so großer Entfernung von den 
Magneten der Variometer befinden, daß die höheren Glieder des Potentials vernach- 
lässigt werden können. Damit werden alle Rechnungen absolut elementar und sind im 
Grunde nichts anderes wie explizit angegebene Spezialfälle der seinerzeit von Ad, 
Schmidt veröffentlichten allgemeinen Formeln (Terrestr. Magnet. Atmosph. Electr. 
Dec. 1912 und June 1913). Wegen der in dankenswerter Weise sehr ausführlich an- 
gegebenen Gebrauchsformeln muß auf die Originalarbeit verwiesen werden. Inhalts- 
angabe: Im ersten Teil wird die Ablenkung eines Magneten auf die Variometer der 
Deklination, Horizontalintensität und Vertikalintensität getrennt behandelt. Es 
werden Spezialfälle (maximale und minimale Ablenkungen) numerisch angegeben 
(Kurvenbilder), ferner der Fehler einer ungenauen Fixierung der Lage des Ablenkungs- 
magneten berechnet. Der zweite Teil enthält eine genaue Betrachtung des gegen- 
seitigen Einflusses der verschiedenen Variometer aufeinander, ferner ein ausführliches 
Beispiel, wie durch die oben angegebenen Formeln für die Ablenkungen der Vario- 
meter durch Magnete die Skalenwerte und die richtige Orientierung des ganzen Varia- 
tionssystems leicht ermittelt werden können. Fanselau (Berlin), 

Heisenberg, W.: Theoretische Überlegungen zur Höhenstrahlung. Ann. Physik, 
V. F. 13, 430—452 (1932). 

Eingehende Diskussion des über Höhenstrahlung vorliegenden experimentellen 
Materials, basierend auf die heutige Theorie im Hinblick auf die Alternative: Primär- 
strahlung aus Photonen oder Elektronen, I. handelt von der Schwächung und Sekun- 
därstrahlung schneller Elektronen (Zn > mc?; dieser Fall kommt für die Höhen- 
strahlung allein in Betracht): a) Die Streuung an freien Elektronen wird klassisch 
berechnet (in Übereinstimmung mit der quantentheoretischen Mollerschen Rechnung). 
Hieraus wird die Bremsung halbklassisch nach Bohr bzw. durch Extrapolation 
einer nichtrelativistischen Formel von Bethe (und Bloch), bei Mitberücksichtigung 
der streuenden Wirkung der Kernelektronen hergeleitet. b) Für die sog. Streuabsorption 
infolge Vielfachstreuung wird eine Bothesche Formel adaptiert und für die effektive 
Reichweite [zufolge a) + b)] eine qualitative Interpolationsformel aufgestellt. 
Für langsame (schnelle) Elektronen bei schweren (leichten) Elementen überwiegt 
a) [b)]. c) Die Intensität der Sekundärelektronen nimmt mit wachsender Energie 
rasch ab, im einzelnen bedingt durch die Energieverteilung der Primärelektronen, 
II. bringt die Absorption und Streuung harter y-Strahlen (kv= mec?): a) Klein-Nishina- 
Formel für die Hüllenelektronen bzw. für die Abschätzung der kohärenten Streuung 
an den Kernelektronen. c) Die Intensitätsverteilung der Rückstoßelektronen 
ist — im Gegensatz zu I.c) — über das ganze Spektrum (bis zur Primärenergie) gleich- 
förmig. III. a) Die Skobelzynschen Wilsonaufnahmen der Bahnen sehr schneller 
Elektronen und b) die von Hoffmann u. a. untersuchten sog. Übergangseffekte 
sind qualitativ auf Grund von I.c) verständlich. Zu quantitativem Vergleich 
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sind die bisherigen Versuche noch ungenügend. c) Die Koinzidenzmessungen 
von Bothe-Kolhörster und Rossi wären für Elektronen als Primärstrahlung 
(Exin » 30,000 mc?) verständlich, für Photonen nur, wenn die Klein-Nishina- 
Absorption um einen Faktor 25 zu klein wäre. d) Die Absorptionskurven von 
Millikan-Cameron und Regener sind mit der Elektronenhypothese vereinbar. 
.e) Die Intensität von Höhenstrahlungselektronen wird nach Störmers Nordlicht- 
theorie (vgl. auch Brüche, dies. Zbl. 1, 48; Epstein, Proc. Amer. Acad. Arts Sci. 
1930) erst für Zxin > 20,000 mc? von der geographischen Breite unabhängig, wäh- 
rend ‘experimentell dies auch für die weicheren Komponenten der Höhenstrahlung 
der Fall zu sein scheint. Bei Aufrechterhaltung der Elektronenhypothese müßte also 
die Bremsung stärker sein als in vorletzter Arbeit abgeleitet, was möglicherweise 
eine Folge der hier vernachlässigten Ausstrahlung bei den Stoßprozessen ist. 
| Guth (Wien). 

Heisenberg, W.: Über die durch Ultrastrahlung hervorgerufenen Zertrümmerungs- 
prozesse. Naturwiss. 1932, 365—366. 

Steinke-Schindler [Z. Physik 75, 115 (1932)] schlossen aus der von ihnen für 
die Durchmessersumme der durch Ultrastrahlung aus Blei ausgelösten — als Protonen 
‚oder schwerere Kerntrümmer betrachteten — Sekundärteilchen und der primären 
Ultrastrahlteilchen selbst erhaltenen Wert: 3 - 10-16 cm?, daß letztere nicht Elek- 
tronen sein könnten. Nach Verf. liefert jedoch eine Erweiterung der von Maoller bzw. 
Verf. für den Stoß Elektron — Elektron aufgestellten Formeln auf den Stoß Elektron — 
Proton (Voraussetzung: klassische Wechselwirkung) größenordnungsmäßige Überein- 
stimmung, so daß diese Versuche mit Elektronen — oder mit sehr schnellen Pro- 
tonen, denn diese benehmen sich wie sehr schnelle Elektronen — als primären 
Ultrastrahlteilchen vereinbar sind. Guth (Wien). 

Lombardini, Maria: Sul caleolo della eireuitazione nei moti dell’atmosfera. Atti 
Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 459—462 (1932). 

Einfache Ableitung der Formel für die Zirkulation relativ zur Erde C = (, — 2»F 
-(C, = absolute Zirkulation, © = Zirkulation längs einer geschlossenen Kurve /' relativ 
zur Erde, F= von der Projektion von I’ auf die Äquatorebene umspannte Fläche, 
& = Winkelgeschwindigkeit der Erdrotation); ferner Nachweis und Richtigstellung 
eines Fehlers in der Arbeit: F. Baur, Die Formen der atmosphärischen Zirkulation in 
‚der gemäßigten Zone (Gerlands Beitr. Geophys. 34, Köppen-Bd. 3, 264—309). Das 
vom Bjerknesschen Theorem 

dO,ıh=dO, dF 


Fe de Kr 


abweichende Resultat Baurs ( a Vi 7) erklärt sich nach Lombardini durch 


die Vernachlässigung der Deformation der Kurve /\ (Vgl. dies. Zbl. 4, 240.) 
Ertel (Berlin). 
Ertel, Hans: Bemerkungen zu dem neuen Zirkulationssatz des Herrn Fr. Baur. 
Gerlands Beitr. Geophys. 36, 7—10 (1932). 


Baur glaubte in seiner kürzlich erschienenen Arbeit „Die Formen der atmosphärischen 
"Zirkulation in der gemäßigten Zone“ gefunden zu haben, daß der Bjerknessche Zirkulationssatz 
gar nicht die relative Zirkulationsbeschleunigung darstellt. Der Verf. stellt einige Erörterungen 
zu der Baurschen Rechnung an; er zeigt, daß die von Baur gemachten Annahmen sich wider- 
‚sprechen, was zur Folge hat, daß seine Rechnung falsch ist. Der richtige Ausdruck der Zirku- 
lationsbeschleunigung relativ zur Erde wird durch das Theorem von V. Bjerknes gegeben. 
(Vgl. dies. Zbl. 4, 240.) H. Schlichting (Göttingen). 
Baur, Franz: Erwiderung zu vorstehenden Bemerkungen. Gerlands Beitr. Geo- 
phys. 36, 11—12 (1932). | 
Baur hält den von Ertel gegen seine Rechnung bezüglich des Bjerknesschen Zirkulations- 
satzes gemachten Einwand nicht für richtig, stimmt jedoch dem Endergebnis der Erörterung 
von Ertel zu. Nach Ansicht von Baur liegt der Fehler nicht dort, wo ihn Ertel sieht, son- 
dern an einer anderen Stelle, wo er Ertel entgangen ist. H. Schlichting (Göttingen). 


